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„Fuit vir vifae venerabilis, gratia SEMEDICTUS et nomine,

qui ab ipso pueritiae suae tempore cor gerens senile

aetatem moribus transiens, nulli animum voluptati dedit."

Es lebte ein Mann von ehrwürdigem Lebensivandel, BENEDIKTAS, DER

GESEGNETE der Gnade wie dem Namen nach, in dessen Knabenbrust

schon ein Mannesherz schlug, der reifer an guten Sitten als an Jahren

seine Seele keiner bösen Lust überliess. Antiphon der Festvesper

Nr. 9 Mariastein, März 1947 24. Jahrgang

Jubiläums -Nummer
der Glocken vou ànassciu

„^uit vii- vitss vsns^sküiz, g>-stis st nomins,

qui sk ipso pusritiss 3uss tsmposs cos gsi'Sii3 3Sni>S

sststsm moi-ilzu3 ti-sri3iss3, nuüi snimum voiuptsti cisctii/'

L/z /ebts sin 4kann von s/l?it>ü»'4iFsm ^,sbsnzlvan^s/,

</sv t?nac/s u>i« c/em /Vamsn nc-c/i, in <js«zsn /tnabsnbvnzt

zc/lon «in H/annsz/ievs «c/l/uK, <isv i-ei/s?" an Z-atsn àZitksn a/z an /a/lven

zsins 5ss/s /reinsv bözsn I-azt übsv/iszs. ^ntiplion «ter ?estvesper

l^If. y ^si'isztsin, 1947 24. ^siii'gsng



Sf. Benedikts Werdeis und Reife
Ein dem Sittenverderbnis und fremden Völkern unterworfenes

Römerreich, eine durch Haeresie und Schisma geschwächte Kirche: das
war die chaotische Welt, in welche die göttliche Vorsehung ein Samenkorn

legte: St. Benedikt.

Das Samenkorn und sein Ackerboden.

Wie das Samenkorn in den dunkeln Schoss der Erde gelegt wird,
so breitet sich auch über den jungen Benedikt ein nur wenig zu lichtendes

Dunkel aus.
Nursia, nordöstlich von Rom, in einem weiten Hochtal am Fusse

der sibillinischen Apenninen gelegen, ist die Geburtsstätte Benedikts.

Die Landschaft mit ihrem strengen, feierlichen, doch nicht düsteren

Charakter und ihrer Abgeschlossenheit durch die Berge ringsum
lädt zur Einsamkeit und Sammlung ein, weshalb viele Klöster und
Einsiedeleien dort zu finden waren, die die religiöse Besinnung des Volkes
förderten. Ernst und Zähigkeit der Nursianer waren in Rom
sprichwörtlich.

Um das Jahr 480 zugleich mit seiner Schwester Scholastika aus
einem kleineren, sehr angesehenen Landadelsgeschlecht geboren, von
sicher frommen Eltern in strenger Sinnesart und Entsagung erzogen,
verbrachte Benedikt seine Knabenjahre wohl in eifriger Teilnahme am
grundlegenden religiösen und wissenschaftlichen Unterricht, auf
welchen die vornehmen, christlichen Familien offenbar grossen Wert legten.

Von dieser Knabenzeit sagt St. Gregor, Benedikt habe von der
Zeit seiner Kindheit an das Herz eines Alten in sich getragen und sei
an Charakter reifer als an Jahren gewesen.

Zur Fortsetzung seiner Studien kam Benedikt, vielleicht 1 7jährig,
aus der Stille der Sabinerberge in die geräuschvolle, äusserlich zwar
noch unter dem Schimmer glanzvoller Jahrhunderte stehende, innerlich
aber durch Sittenverderbnis und Machtzerfall zerfressene Weltstadt
Rom, deren Mittelpunkt nicht mehr das Kaisertum, sondern das Papsttum

war, das, durch die Verhältnisse gezwungen, über den rein
kirchlichen Aufgabenkreis hinauszuwachsen und eben damit in den weltlichen
Machtkampf hineingezogen zu werden begann. Es erwartete also hier
den hochstrebenden jungen Mann kein Idealbild. Neben Philosophie
und der in Rom eifrig gepflegten Beredsamkeit war es sicher das
Studium der Rechtswissenschaft, das Benedikt besonders anzog: der stark
juristische Charakter, seine geschulte Vertrautheit mit. der römischen
Rechtssprache, die aus seiner Regel, einem bewussten Gesetzbuche,
sprechen, lassen dies vermuten.

Das Samenkorn muss absterben.

Zum regelrechten Abschluss des Studiums kam es nicht. Dem
tieffrommen Sinn, der wohl angeborenen Neigung zur Einsamkeit und
Beschaulichkeit entsprachen weder die kirchlichen Zustände, noch weniger

aber das gesellschaftliche Leben seiner Studiengenossen, die er nur
allzu sehr dem Sittenverderbnis anheimgefallen sah. Darum verliess
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8t. UWSâàîZ Ksiks
Din dem 8ittenverderhnis und fremden Völlcern unterworfenes

Dömerreich, eine durch DIseresie und 3chism» geschwächte Kirche: das
war dis chaotische Welt, in welche die göttliche Vorsehung ein 8amen-
icorn legte: 8t. Denedilct.

Das Zsmenkorn und sein >Xclcerhoden.

Wie das 3smenlcorn in den dunlceln 8choss der Drde gelegt wird,
so hreitet sich such üher den jungen Lenedilct ein nur wenig zu liebten-
cies Dunlcel »us.

hlursia, nordöstlich von Dom, in einern weiten Idochtal »in Dusse
der sihillinischen Apenninen gelegen, ist cl is Lehurtsstätte Dene-
dilcts. Die Dandschakt rnit ihrem strengen, feierlichen, doch nicht düsteren

Lhsralcter und ihrer ^hgeschlossenheit durch die Verge ringsum
lädt zur Dinssrnlceit und 8ammlung ein, weshslh viele Klöster und Din-
siedeleien dort zu linden ^varen, die die religiöse Vesinnung des Vollces
förderten. Drnst und Zähigkeit der t>Iursisner waren in Dom sprich-
wörtlich.

Dm d»s ^ahr 480 zugleich rnit seiner 3chwester 8cholastilcs »us
einsin kleineren, sehr angesehenen Dsndadelsgeschlecht gehören, von
«eher lrornrnen DItern in strenger 8innesart und Dntssgung erzogen,
verhracht« Venedilct seine Knahenjshre wohl in eifriger Teilnahme »in
grundlegenden religiösen und wissenschaftlichen Dnterricht, auf wel-
chen die vornelnnen, christlichen Dsmilien oAenhar grossen Wert leg-
ten. Von dieser Knahenzeit s»gt 8t. (Gregor, Lsnedilct hahe von der
4Üeit seiner Kindheit »n das Iderz eines ^Iten in sich getragen und sei
»n Lharalcter reifer als sn fahren gewesen.

^ur Dortsetzung seiner 8tudien Icsin Venedilct, vielleicht I 7j ährig,
»us der 8til!e der 3ahinerherge in die geräuschvolle, äusserlich zwar
noch unter dein 3chiininer glanzvoller Jahrhunderte stehende, innerlich
»her durch 8ittenverderhnis und hlachtzerfall zerfressene Weltstadt
Dorn, deren IVlittelpunIct nicht inehr das Kaisertum, sondern das Dapst-
turn war, das, durch die Verhältnisse gezwungen, üher den rein Icirch-
lichen àrkgahsnhrsis hinauszuwachsen und ehen damit in den weltlichen
hfachtlcampf hineingezogen zu werden hegann. Ds erwartete also hier
den hochstrehenden jungen H4ann Dein Idealhild. liehen Philosophie
und der in Dom eifrig gepflegten öeredsamlceit war es sicher das 8tu-
dium der Dechtswissenschakt, das Venedilct hesonders anzog: der stsrlc
juristische Lharalctsr, seine geschulte Vertrautheit mit der römischen
Dechtssprache, die aus seiner Degel, einem hewussten Desstzhuchs,
sprechen, lassen dies vermuten.

Das Zsmsiànrn muss »hsterhen.

?um regelrechten /^hschluss des 8tudiurns Icarn es nicht. Dem tief-
frommen 8inn, der wohl angshorenen Neigung zur Dinsamlceit und Ls-
schsulichheit entsprachen weder die lcirchlichen Zustände, noch weni-
gsr »her da» gesellschaftliche Dehen ssiner 8tudisngenosssn, die er nur
allzu sehr dem 8ittenvsrderhnis anheimgefallen sah. Darum verliess
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er, vielleicht 20jährig, „seines Vaters Haus und Güter, die Beschäftigung

mit der Wissenschaft verschmähend, und suchte, das Kleid
des heiligen Wandels zu erhalten".

Aber nicht in eines der römischen Klöster, nicht nach Nursia, das
für ihn wegen der dortigen Klöster Anziehungskraft hätte haben können,

führte ihn Gott; er selber war sich vielleicht noch nicht über seinen
Lebensweg schlüssig. 50 Kilometer östlich von Rom, in Enfide, finden
wir ihn mit seiner Amme, die ihm in Rem den Haushalt besorgt hatte,
wieder. An der St. Peters-Pfarrkirche befand sich wahrscheinlich eine
der damals üblichen halbklösterlichen Gemeinschaften, in der St. Bene-
dickt vielleicht durch das Väterstudium Vertiefung seines religiösen
Wissens suchte. Doch nicht lange war seines Bleibens. Seiner Amme
hatte er nach inbrünstigem Gebet ein zerbrochenes Tonsieb unversehrt
zurückgegeben; in ihrer Freude konnte die gute Alte nicht schweigen
und erzählte das wunderbare Ereignis der ganzen Nachbarschaft. Für
diese war Benedikt nun ,,der Heilige ".etwas Unerträgliches für einen
nach wahrer innerer Heiligkeit strebenden Menseben. Er floh, auch
von seiner letzten Gefährtin sich trennend, einige Kilometer nördlich
ins Aniotal nach Subiaco, einst eine Kolonie prächtiger Villen an künstlich

gestauten Seen, nun Ruinen und Wildnis.
Hier traf er einen Mönch Romanus aus einem der dortigen

Felsenklöster; diesem vertraute er sein geheimes Sehnen nach Einsamkeit an.
Nach vergeblichen Versuchen, den Wanderer ins eigene Kloster
mitzunehmen, führte ihn Romanus in eine der unter seinem Kloster gelegenen
Höhlen, die nur das notdürftigste Obdach gegen Sturm und Regen bot,
reichte ihm ein Gewand aus Ziegenfellen und versprach, in einem Körbchen

ihm die karge Nahrung über die Felsenwand herabzulassen,
allerdings, da Benedikt verbergen bleiben wollte, ohne Wissen seines Abtes.
Der entscheidende Schritt war getan. „Fast verstohlen war St, Benedikt

in jenen kirchlichen Berufsstand getreten, dessen Organisator er
im Abendland v/erden sollte." (Herwegen.)

Was wollte Benedikt? Bussen? Dazu hatte er keinen Grund.
,,Er hatte niemals seine Seele einer bösen Lust hingegeben." (St.
Gregor.) „Gott allein will er suchen, allein unter den Augen seines
himmlischen Beschauers bei sich wohnen." Um dem Kampf der Welt zu
entfliehen, hatte Benedikt, das Vorbild der ägyptischen Wüstenmönche
noch übersteigend, die volle Einsamkeit gesucht. Aber er fand den
Kampf wieder, den Kampf mit sich selbst und den sinnlichen Neigungen.

Das Gefühl der Einsamkeit und Verlassenheit, das Gefühl nach
Liebe und Geselligkeit regte sich im Laufe der fast dreijährigen
Einsiedlerzeit, in der er keinen andern Gesellschafter, als einen Raben,
mit dem er das kärgliche Brot teilte, und kein anderes Gesicht, als das
des Romanus, und das auch nur aus der Ferne, gesehen hatte. Trotz
allen Betens und allen Beschauens hatte der Teufel auch zu ihm den
Weg gefunden. So trat das Erinnerungsbild einer ihm früher bekannten

Frauengestalt vor seine Phantasie, das ihn derart erregte, dass er
beinahe die. Höhle verlassen und die Welt wieder aufgesucht hätte.
Da, im höchsten Augenblick dieser Versuchung, fällt sein Blick auf das
Dorngestrüpp vor seiner Höhle: ein rascher, energischer Willensent-
schluss, das Ziegenfell abgeworfen und hinein „in die stachlichten.
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sr, vielleicht 20jährig, „seines Vaters klaus uncl Llüter, Die Leschäkti-
gung mit Der ^Vissenschakt vsrschmähenD, uncl suchte, Das KleiD
Des heihgen ^VanDels ?u erhalten".

/^.hsr nicht in eines Der römischen Klöster, nicht nach sursis, Das
kür ihn wegen Der Dortigen Klöster ^n?iehungsDrakt hätte hahen DLn-
nen, kührts ihn Llott; er sekkier war sich vielleicht noch nicht üher seinen
Dehensweg schlüssig. 50 Kilometer östlich von kîom, in DnkiDs, kinDen
wir ihn mit seiner inme, cîie ihm in kìcm Den klsushalt hesorgt hatte,
wieDer. >^n Der 3t. DetersIDkÄrrDirche k>skanD sich wahrscheinlich sine
Der Damais ükilichsn halhDlösterlichen dlemsinschakten, in cier 3t. Lens-
DioDt vielleicht Durch cl es VäterstuDiuin Vertiekung seines religiösen
Bissens suchte. Doch nicht lange wer seines Lleihens. 3einer /^rnrne
hatte er nach -nöriiristigern d-ehet ein ^erkzrochenes "donsiek> unversehrt
»rrücDgsgehen; in ihrer DreuDe iconnte Die gute >DIts nicht schweigen
uncl erzählte clss wunclsrhsrs Dreignis cler ganzen I^Iachharschakt. hör
cliese war LensDiDt nun „cler kleilige", etwas Dnsrtrsglichss kür einen
nach wahrer innerer klsiligDsit strehencien IVlenschen. Dr klok, such
von seiner letzten (Lckährtin sich trennenc!, einige Kilometer nörcllich
ins ^miotal nach 3uDiacv, einst eine Kolonie prächtiger Villen an Dünst-
lieh gestauten 3een, nun kluinen uncl V^ilDnis.

klier trak er einen IVlönch kkomanus aus einem cler Dortigen Dslssn-
Dlöster; Diesem vertraute er sein geheimes 3ehnen nach DinssmDeit an.
klach vergekzlichen Versuchen, clen XVanDersr ins eigens Kloster
mitzunehmen, rührte ihn kìomanus in eins cler unter seinem Kloster gelegenen
klöhlen, clie nur cls.s notDürktigsts DloDach gegen 3turm uncl Legen i?ot,
reichte ihm ein LewsnD aus ?.iegenkellen uncl versprach, in einem Körk>-
chen ihm Die lcargs llshrung ühsr clie DelsenwanD hsrah^ulassen, aller-
clings, Da LensDiD'c verDcrgen klcihen wollte, ohne ^Vissen seines /ckites.
Der entscheiclencls 8chritt war getan. „Ds.st verstohlen war Lt. Vene-
clilct in jenen lcirchlich.en LeruksstanD getreten, -lessen Drganisstor er
im ^hsncllanc! v/srclen sollte." (klerwsgen.)

Was wollte LenscliDt? Lüssen? Da^u hatte er Icsinen dlruncl.
„Dr hatte niemals seine 3esle einer Hosen Dust hingegshsn. " (3t. <3re-

gor.) „(3ott allein will er suchen, allein unter clen zeugen seines himm-
lischen Vsschauers hei sich wohnen." Dm clem Ksmpr cler V^elt icu
entlliehen, hatte LeneDiDt, -las V^orhilD cler ägyptischen Vüistenmönchs
noch ühersteigsnrl, -lie volle DinssmDeit gesucht. ^Xhsr er kancl clen
Kampk wieclsr, <len Kampk mit sich seihst uncl clen sinnlichen hlsigun-
gen. Das (lskühl cler DinssmDeit uncl Verlassenheit, -las dlskühl nach
Diehs uncl (üeselligDsit regte sich im Hauke cler kast Dreijährigen Din-
siecller^eit, in -lsr er Deinen snclern Dsssllschskter, als einen klshen,
mit clem er -las Därslichs Lrot teilte, uncl Dein snDsres Llesicht, als -las
clss Lomsnus, uncl clss auch nur aus cler Derns, gesehen lratts. 3^rot2
allen Lstsns uncl allen Lsschauens hatte cler IVukel such ?u ihm clen
XVsg gekunclen. 3o trat -las Drinnerungshilcl einer ihm krüher DeDann-
ten Drauengestslt vor seine Phantasie, -las ihn clsrart erregte, class er
heinahe clie klöhls verlassen uncl clie Welt wie-ler sukgesucht hätte.
Da, im höchsten h-ugcnhlicD -lieser Versuchung, ksllt sein ViicD auk -las
Dorngestrüpp vor seiner klöhle: ein rascher, energischer XVillsnsent-
Schluss, clas ^iegenksll ahgsworken uncl hinein „in -lis stachlichtsn
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Dornen und brennenden Nesseln so lange, bis er, am ganzen Leibe
wund, durch die leibliche Wunde die Wunde in seinem Innern geheilt
hatte". Im Laufe der Zeit war Benedikt auch jede kirchliche Zeitrechnung

abhanden gekommen. Darum fasste er den Ostergruss eines
Priesters, der auf inneren Antrieb mit einer Ostermahlzeit ihn
überraschte, nur sinnbildlich auf, bis ihn der Priester von der Tatsache des
Osterfestes überzeugte.

Wenn Benedikt später in seiner Regel (l.Kap.) den „Erstlings-
eifer" der Bekehrung von der Welt zu Gott durchaus nicht als Grundlage

des Einsiedlerlebens ohne vorherige lange klösterliche Schulung
anerkennen will, so spricht daraus wohl die eigene Erfahrung.

Das Samenkorn reift heran.

Die Krisis war überstanden: nun sollte er mehr aus seinem
Einsiedlerleben herausgeführt werden. Gegen Ende des dritten Jahres
wurde er von Hirten in seiner Höhle entdeckt und, da er diesen Lehrer,
Berater und Tröster geworden war, fanden immer mehr Leute den Weg
zur Grotte. Benedikt floh nun nicht mehr; er hatte erkannt, dass nicht
die Absonderung von allem der allein richtige Weg zum Heile war:
retten könne seine Seele auch, wer sich in den Dienst für andere hingab.
Darum war er, wenngleich mit Widerwillen, bereit, der Einladung der
Mönche von Vicovaro als deren Abt zu folgen. Aber, wie Benedikt
vorhergesehen: ihre Gesinnungen waren grundverschieden; darum
konnte Benedikts beredtes Beispiel nicht auf fruchtbaren Boden fallen.
Verbrecherischer Hass hatte Wurzel gefasst; vergifteter Wein wurde
ihm gereicht, doch des Abtes Segen sprengte den Becher. Mit wehem
Herzen, aber ohne Groll kehrte Benedikt in seine Höhle zurück, doch
nicht um zu bleiben. Benedikt hatte bewiesen, dass sein Charakter reif
geworden; darum sollte er für andere Lehrer der Tugend, Führer zur»
Ideal des Mönchsberufes werden.

Der Zustrom zur Höhle setzt wieder ein: Adelige und Bürger,
Römer und Goten, Gebildete und Ungebildete kommen : nicht alle wollen

bleiben, nicht alle dürfen bleiben. Benedikt hatte erkannt, dass
nicht äusserliche Strengheit das Mönchstum ausmache, sondern dass die
innere Vervollkommnung das Wesen desselben sei, dass dazu aber
strenge Auswahl nötig sei, wenn der Abt vor Gott die Verantwortung
für die Seinen tragen solle. Trotzdem wuchs die Zahl seiner Schüler
so stark, dass nach und nach in den unwegsamen Bergen bis hinunter
ins Tal 12 Klöster für je 12 Mönche gebaut werden mussten, in denen
dann auch wohl noch jene Knaben untergebracht waren, die selbst von
vornehmen Patriziern zur Erziehung übergeben worden waren, wie
Maurus und der junge Plazidus. In diesen Klöstern schien wohl das
Einsiedlerleben dem gemeinsamen Leben im Gehorsam unter einem
Abte gewichen, aber durch die Gliederung in so viele und so kleine
Gemeinschaften die beschauliche Abgeschlossenheit dennoch beibehalten

zu sein. Die Zeit war ausgefüllt durch Psalmengesang zu bestimmten

Tag- und Nachtzeiten, Lesung und Handarbeit, welch letztere in
mannigfachen Formen für den Aufbau und den Unterhalt einen wesentlichen

Bestandteil der Tagesordnung bildete.
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Dornen uncl lzrennenclsn dessein so lange, lzis er, am ganzen Deilze
wunö!, clureD clie leiìzlieìre V/uncle clie V^uncle in seinein Innern gelreilt
Datte". lrn Dsuke cler ^eit war Veneclilct sueD jecle IcireDIicDs ^eitreelr-
nung sDDsnclen gelcommsn. Darum kssste er clen Dstergruss eines
Driesters, cler au k inneren /XntrieD mit einer DstermaDIzeit ilm üDsr-
rsscDte, nur sinnDilcllieD auk, Dis iDn cler Priester von cler ^atsaclre cles
Dsterkestes üDerzeugte.

V^enn Leneclilct später in seiner kìsge! (I.Ksp.) clen ,,Drstlings-
eiker" cler LeDeDrung von cler ^elt zu Lìott clurcDsus nicDt sis (üruncl-
läge cles DinsiscllerleDens oìme vorDerige lange lclösterlieDs LcDulung
snerlcennen will, so sprieDt clsrsus wolil clie eigene DrksDrung.

Das Lsrnenlcoi'n reikt Dersn.

Die Crisis war llDerstsnclen: nun sollte er rnslrr sus ssinern Din-
siecllerleDen DersusgeküDrt werclen. Liegen Dncle cles clritten ^aDres
wurcls er von Dlirten in seiner klöDIe entcleclct uncl, cls er cliesen Delirer,
Lerster uncl Tröster geworclen war, ksnclen iininer rnelrr Deute clen ^Veg
zur (irotte. Leneclilct klolr nun niclrt meDr; er Datte erlcsnnt, clsss nicDt
clie ^Dsonclerung von sllern cler sllein rieDDge V^eg zum kleile war:
retten Icönne seine Leele sucD, wer sielr in clen Dienst kür snclere DingsD.
Dsrurn wsr er, wennglsieD rnit XViclerwillen, Dereit, cler Dinlaclung cler
D/löncDe von Vieovsro sls «leren /^Dt zu kolken, c^Der, wie Leneclilct
vorDergeseDen: iDre Liesinnungen wsren grunclverseDieclen; clsrurn
Iconnte Leneclilcts Derecltes Leispiel nieDt suk krueDtDsren Loclen ksllen.
VerDreeDeriscDer Dlsss Datte ^Vurzel gekasst; veralteter XVein wurcle
il>in gereicDt, clocli cles ^lztes Legen sprengte clen LeeDer. IVIit wellein
Derben, sDer olins Liroll DeDrte Leneclilct in seine klöDIs zurücD, cloeD
niclit urn Zu DIeiDen. Lsneclilct Datte Dewiesen, clsss sein LiDarslcter reik
geworden! clsrurn sollte er kür snclere DeDrer cler 'Dugencl, DüDrsr zur»
Iclesl cles DlöncDsDerukes werclen.

Der Zustrom zur DlöDls setzt wieder ein: ^clelige uncl Dürrer,
kloiner uncl (loten, LieDilclets uncl DngeDilclete lcornrnen: nieDt slle wollen

lzleilzen, nielrt slle clürksn lzleilzen. Lensclilct Datte erlcsnnt, clsss
nicìrt susserlieDe LtrengDeit clss IVlöneDstum ausmseDe, sonclsrn clsss clis
innere VervolllcornInnung clss ^esen clesssìDen sei, clsss clazu slzer
strenge /XuswsDl nötig sei, wenn cler >XDt vor Liott clie Verantwortung
kür clie Leinen tragen solle. Irotzclem wueDs clie ?aD! seiner LeDüler
so stsrlc, clsss nscli uncl nseD in clen unwegsamen öergen lzis Dinunter
ins Isl 12 Klöster kür je 12 IVlüneDe gelzsut werclen mussten, in clenen
clsnn sueli woDl noeD jene KnsDen untergeizraclrt v/sren, clie selöst von
vornelunen Dstri^iern zur Drzieliung ülzergelzen worclen wsren, wie
IVlauru« uncl clsr junge DIsziclus. In «liesen Klöstern selrien wolil clss
Dinsiecllsrlelzen «lem gemeinsamen Delzen im (üeirorssm unter einem
/Vlzte gewielren, slzer clurclr clie (»lieclerung in so viele uncl so iclsine
(Lemeinselrskten clis lzeselrsulielie ^lzgeselrlossenlreit clennoelr lzeilzelrsl-
ten zu sein. Dis ?eit war susgeküllt clurelr Dsslmengessng zu lzsstimm-
ten ?sg- uncl I^sclrtzeiten, Desung uncl Dlanclarlzeit, welelr letztere in
msnnigkselren Dormen kür clen /^uklisu uncl clen Dnterlrslt einen wesent-
lielren kestsnclteil cler ^sgesorclnung lzilclete.
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Doch das aufblühende religiöse Leben im Aniotal fand einen Feind
im benachbarten Leutpriester Florentius, der für sein Ansehen fürchtete.
Daher fügte er der als Symbol der Liebe an Benedikt vermeinten Brotgabe

Gift bei, und, als dies vergeblich war, weil auf Geheiss Benedikts
der Rabe das 'Brot wegtrug, suchte er die Seelen der Schüler Benedikts
durch sittenlose Mädchen zu vergiften, um den Ruf der ganzen
Mönchsgemeinde zu untergraben. Das konnte aber nur der äussere, vielleicht
beschleunigende Anlass sein, dass Benedikt nun nach den notwendigen
Anordnungen mit einigen Mönchen das Aniotal verliess. Eis ist ja
kaum anzunehmen, dass Benedikt allein sein Leben retten, die Seelen
seiner Schüler aber weiter gefährden wollte.

Das Samenkorn bringt seine Frucht.

Benedikts Scheiden war sicher nicht überstürzt, sondern planmässig
überdacht. Er suchte eine neue Stätte, auf der er von Grund aus, seine
bisherigen Erfahrungen verwertend, aufbauen konnte. Vor allem die
landschaftlichen Verhältnisse Subiacos wären dafür nicht geeignet
gewesen. Auf die Klostervereinigung in Subiaco sollte das eine Kloster
folgen, in dem sich das mönchische Leben in seiner ganzen Reinheit
und Aktivität ganz um die Gestalt des Abtes gruppieren sollte. Diese
Stätte fand Benedikt zwischen Rom und Neapel auf dem Monte Cas-
sino, einem 550 Meter hohen Berg. Ein Götzentempel stand noch
dort: das Götzenbild fiel, der Tempel wurde dem hl. Martin geweiht;
er sollte Mittelpunkt des Gebetes werden und des ganzen Klosters.
Ungefähr um 529 begann unter Anleitung Benedikts der Bau, der
zuweilen Wunderhilfe bedurfte. Dormitorien, Refektorium, Küche und
Vorratskammern, Zellen für Abt und Gäste, Werkstätten, kurz alles
sollte gebaut werden, damit alles Notwendige zu haben wäre und die
Mönche nicht draussen herumzuschweifen brauchten.

Doch nicht der äussere, der innere Aufbau war Benedikt das
Wesentliche. Dazu schuf er seine Regel, nicht ein Lehrbuch der Aszese,
sondern ein Gesetzbuch, das die Sittenbekehrung zum Gesamtinhalt hat
und als deren wichtigste Mittel er Beständigkeit und vor allem Gehorsam

dem Abte, als dem Stellvertreter Christi, und Gotteslob nennt.
Dabei soll jedes Kloster aber für sich ein abgeschlossenes Ganzes bilden.

Wenn je einer, dann war St. Benedikt berufen, diese Regel zu
schreiben: Er war vertraut mit allen Einrichtungen klösterlichen Lebens.
Er kannte das Leben in der Einsamkeit und im Kloster der überlieferten
Observanz; er hatte selber nach Art des Pachomius seine Klöster in
Subiaco eingerichtet und konnte in Monte Cassino die Schlussfolgerungen

ziehen. Er war bewandert im mönchischen Schrifttum. Dazu
kam seine Menschenkenntnis, sein klarer, nüchterner Verstand, sein
scharfer Rechtssinn, ein fester Wille und eine weise Masshaltung.

Die Regel war sein Vermächtnis an seine Jünger. St. Benedikts
Person und sein Werk war ausgereift. Nun konnte er ausruhen in Gott.
Sechs Tage vor seinem Tode Hess er das Grab öffnen, in das er vier
Jahre vorher seiner Schwester Scholastika hatte betten lassen, bei der
er alljährlich im geistlichen Gespräch Ausruhen und Trost gesucht und
gefunden. Heftiges Fieber zehrte seine Kräfte auf und mit erhobenen
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Dock das aukhlllhende religiöse locken im ^niotsl kand einen Deind
im hvnachharten Deutpriester DIorentius, der kür sein Ansehen kürchtete.
Daher kügte er cler als L^mhol ci er kieke an Benecükt vermeinten Brat-
gahe Llikt hei, nnci, als dies vergehlich war, weil auk Leheis» Lenedikt»
cier Bahe das Brot wegtrug, suchte er die Lselen cier Lchüler Benedikts
durch sittenlose IVIädchen ?u vergikten, um cien Buk cier gan?en lVIönchs-
gemeinde ?u untergrahen. Das konnte aher nur cier äussere, vielleicht
heschleunigende Unisss sein, dass Benedikt nun nach cien notwendigen
Anordnungen mit einigen IVIönchsn das /Xniotal verliess. Ds ist ja
kaum anzunehmen, class Benedikt allein sein Dehsn retten, cüe Leelsn
seiner Lchüler aher weiter gekährden wollte.

Das Lsmenkorn hringi seine druckt.

Benedikts Lcheiden war sicher nicht üherstür?t, sondern plsnmässig
üüerciacht. Dr suchte eine neue Ltätte, suk cler er von Dlrrmd aus, seine
hishedgen Drkahrungen verwertenci, aukhauen konnte. Vor allem cüe
landschaktlichen Verhältnisse Luhiacos wären ciakür nicht geeignet
gewesen. >^uk cüe Klostervereinigung in Lulnaco sollte cias eins Klostsr
kolgen, in clem sich «las mönchische Dehen in seiner ganzen Beinheit
uncl Aktivität gan? um cüe (Gestalt cies /thtes gruppieren sollte. Diese
Ltätte kanci Benedikt Zwischen Bom unci Neapel suk ciem Dlîonte Las»
sino, einem 550 IVleter hohen Berg. Din D-öt?entempel stanci noch
dort: cias Dlöt?enhild kiel, cler Tempel wurcie ciem HI. hiartin geweiht;
er sollte IVIittelpunkt cies (üeüetes wsrclen unci cies ganzen Klosters.
Dngekshr um 529 hegsnn unter Anleitung Benedikts cier Lau, cier
Zuweilen Wunderhilke heciurkts. Dormitorien, Bekektorium, Küche unci
Vorratskammern, Wellen kür >^ht unci (läste, Werkstätten, Kur? alles
sollte geHaut werden, damit alles Notwendige ?u hshen wäre und die
hiönchs nicht draussen herum?uschweiken hrauchten.

Doch nicht der äussere, der innere >^ukhau war Benedikt das
^wesentliche. Da?u schuk er seine Begel, nicht ein Dehrhuch der /<s?ese,
sondern ein (leset?huch, das die Littenhekehrung ?um (Lesamtinhslt hat
und als deren wichtigste IVlittel er Beständigkeit und vor allem (Gehorsam

dem >Xüte, als dem Ltellvertreter Lhristi, und Dlottesloh nennt.
Dshei soll jedes Kloster »her kür sich ein shgeschlossenes Lsnaes Hilden.

Wenn je einer, dann war Lt. Benedikt heruken, diese Begel ?u
schreihen: Dr war vertraut mit allen Dinrichtungen klösterlichen Dehens.
Dr kannte das Dshen in der Dinsamkeit und im Kloster der üherliskerten
Dhservan?; er hatte seiher nach ^rt des Bachomius seine Klöster in
Luhisco eingerichtet und konnte in klonte Lassino die Lchlusskolge-
rungen ?iehen. Dr war hewandert im mönchischen Lchrikttum. Da?u
kam seine Menschenkenntnis, sein klarer, nüchterner Verstand, sein
scharker Bechtssinri, ein kester Wille und eine weise Vîasshaltung.

Dis Begel war sein Vermächtnis an seine jünger. Lt. Benedikts
Derson und sein Werk war ausgereikt. l^un konnte er ausruhen in L»ott.
Lecks ^age vor seinem "kocle liess er das (lrsh ökknen, in das er vier
^ahre vorher seiner Lchwestsr Lcholastiks hatte hetten lassen, hei der
er alljährlich im geistlichen (lespräch Ausruhen und "hrost gesucht und
gekunden. ldektiges Dieher ?ehrte seine Kräkte auk und mit erkohsnen
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Händen, vor dem Altare stehend, auf seine Jünger gestützt, gab Benedikt

seine Seele seinem göttlichen Meister zurück am 2 1. März 547, den
Lohn zu empfangen für die getreue Erfüllung seiner Sendung.

Die reife Frucht bringt neue Samenkörner.

Als gereifte Frucht mit innerer Lebenskraft trug St. Benedikts Regel

neue Samenkörner, die von seinen Jungem ausgestreut wurden in
alle Lande. Mögen die ersten Sämänner Maurus und Plazidus geheis-
sen haben oder anders, die Regel trat schon bald nach Benedikts Tod
ihren Siegeszug an durch Frankreich, nach England und Deutschland
und weiterhin über die Erde nach allen Himmelsrichtungen.

Möge wie Benedikts Person, so auch sein Werk und seine Frucht
stets gesegnet sein und auch in neuen Stürmen stets gesegnet bleiben!

P. Ludwig Moser.

Der Orden des hl. Benedikt

Der hl. Benedikt wäre wohl der grossen Welt ein Unbekannter,
wenn er nicht das gegründet hätte, woran er vorerst gar nicht dachte,
eine eigene Ordensfamilie. Der Benediktinerorden hat in der Tat den
Namen seines Gründers mit nie rostenden Goldlettern in die Kulturgeschichte

der Menschheit eingegraben. So bescheiden darum dieses
Gedenken auch sein mag, es darf dabei nicht ein kurzer Blick auf die
wechselvolle Geschichte seiner Gründung fehlen.

Nach verschiedenartigen Versuchen und Erlebnissen im Aniotal
gründete der Heilige von Nursia um 529 auf dem Berge bei Casdnum
in Kampamen das Kloster Monte Cassino. Hier schuf er auch auf
Grund der monastischen Tradition und der eigenen reichen Erfahrung
die Regel, die bald das massgebende Gesetzbuch des abendländischen
Mönchtums werden sollte. Das Bergkloster wurde zwar kaum ein
Menschenalter nach dem Tode des Stifters von den Langobarden
zerstört, seinen Mönchen aber bot der Papst eine Zufluchtsstätte beim
Lateranpalast in Rom, bald aber auch eine Aufgabe von weittragender
Bedeutung.

Gregor der Grosse sandte 596 den Prior Augustin mit 40 Mönchen

zur Christianisierung der Angeisachsen nach England. Mit
zagenden Schritten und ängstlichem Herzen näherten sie sich einer
unbekannten Insel, schufen aber in kurzer Zeit trotz etwelcher Rückschläge
herrliche Stätten frommen Gotteslobes und christlicher Bildung in
Canterbury wie in York und anderswo.

Während sich das Mönchstum so machtvoll in England entwickelte,
wurde auch im Frankenreich die Benediktinerregel die massgebende
Klosternorm, sogar in den angesehenen Stiftungen des hl. Kolumban.

Mit dem achten Jahrhundert erschlossen sich ihr die germartischen
Lande. Vor 750 gründete der hl. Pirmin nebst Murbach im Eisaas
verschiedene Klöster im Gebiet des Oberrheins, besonders aber
Reichenau, das bald zu weitern Gründungen, wie Pfäfexs und Disentis,
Mönche rheinaufwärts und nach Osten sandte, anregend auf St. Gallen
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tlänclen, vor ciern Zi.its.re stelrenci, auf seine ^ünZer Aestüt^t, xal, Vene-
ciilct seine Leele ssinern ^öttlielrsn IVIeister xurüelc arn 2 I. Ulär? 547, cien
Dolrn 2U ernptanAen für clie xetreue LrfüllunA seiner Lenöun^.

Dis reike kruelrt Zzz-znxt »sue Zsrnenlcörnsr.

/^.ls gereifte I^ruelrt rnit innerer Delzsnslcrakt truZ 3t. lleneciilcts Ve
Fei neue Larnenicörner, cüe von seinen ^un^ern ausgestreut wurcien in
alle t-ancle. IVIögen clie ersten 3änränner kiiaurus uncl l^Ia^iclus getreis-
sen lrslrsn ocier anciers, cüe Vegel trat selron t>alci naelr Lenecülcts ^ocl
itrren 3ieAes?ug an ciurelr üranlereielr, naelr ünglanci unci Deutselrlanci
unci weiterhin ülrer cüe farcie naelr allen tüinrnelsricirtungen.

lVlögs rvis Venscüüts Verson, so aueü sein VVerlc uncl seine l^ruelrt
stets gesegnet sein uncl suelr in neuen Ltürrnen stets gesegnet t>Isit>enl

V. üuciwig IViossr.

Dsz° OMTZI ÄTZ àl. ZTNSÄilit

Der lrl. Vsnscülct wäre wolr! cier grossen ^Velt ein Dnüelcannter,
wenn er niclrt «las gsgrünciet lrätts, woran er vorerst gar niclrt claeüte,
eine eigene Orciensfanrilie. Der Lenscülctinerorcisn üat in cier ll^at cien
tarnen seines Drünciers rnit nie rostsncisn Oolcilettern in nie ldulturge-
selrielrts cier lVIenselrlrsit eingsgraüen. 3o tiesclreiclen clerurn dieses d-e-
clsnlcen aucl-r sein rnsg, es eiarf ciatiei niclrt ein Icur?er Viielc auf cüe
weelrsslvolle Lleselriclrte seiner Llrünciung felrlen.

I^Iactr verselrieclenartigen Versuchen unci tlrleünissen irn r^niota!
grünciste cier tieiüge von sursis urn 529 auf ciern Verge t>si Dasinuirr
in Idarnpanien cias Wörter Monts Lsssino. tüer setruf er auctr auf
Orunci eler rnonsstisetren i^rscütion unci cier eigenen reictren tlrfaürung
cüe Vegel, cüe üslcl cias rnassgstrencie Oeset^üueü cies at>enciläncüselren
IVIöirelr turns wsrcisn sollte. Das Verglclozrer wurcle ?war Icaunr ein
Menselrenalter naelr ciern l^octe clss 3tikters von ci en üangoizarcien
verstört, seinen Möneüen at»er t»ot cier l^apst eine ^uflucütsstätte üeirn
Dateranpalast in Vorn, tralci atier auclr eine r4ukgat>e von weittrsgencier
Vscieuturrg.

Oregor cier L»rosss sancite 596 cien Drior Ziugustin rnit 49 Mön-
olren »rr Llulstianisisrung cier H.ngelsacüsen naelr Dnglanci. Mit ^a-
Uencien 3elrritten unci änKstliclrern t4er?en rralrerten sie sielr einer untre-
Icsnnten Insel, selruken st»er in Icur^er ?eit trot^ etwelctrer Vüelrselrläge
üerrlielre Ltätten krornrnen d-ottesloöes unci olrrrstlietrer Vilciun? in
dlsntertiurzc wie in Vorlc unci ancierswo.

^Välrrenci sielr cias lVlönclrsturn so rnaelrtvoll in DnZIanci entwielcelte,
wurcie auetr inr f^ranlcenreiclr clie VsnecülctinerreAel cire rnsssxet-enci«
ldlostsrnorrn, soUar in cien snZesslrenen LtiftunZen cies lrl. ldolunriran.

kVlit clern aelrten Jalrrlrunciert erselrlossen sielr ilrr clie Aerrnanisctrsn
Dancis. Vor 759 Urünciets cier lrl. Virrnin net>st lV'lurlzaetr irn Dlsas«
verselrisclsne ldlöster irn Lletiist cies Dt»errlrerns, lresonciers st»er îìsî-
etrensu, cias löalci ?u weitern dlrünclunUen, wie Vkäfers uncl Disenti»,
kvlönelre rtreinaukwärts unci naelr Osten sancite, anreZenci auf 3t. Dallen
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wirkte und mit diesen in der Karoliginer- und Ottonenzeit als
herrliches Doppelgestirn weit über Alamaniens Gefilde hinaus erstrahlte.
Noch tiefer schürften die Söhne der angelsächsiscchen Abteien, Suitbert

und Willibrord am Unterrhein und an der Mosel mehr noch der
hl. Bonifatius mit seinen Genossen in Thüringen und Hessen, Franken
und Bayern, wo Hersfeld und Lorsch, Ottobeuxen und KreihsmünsteT,
St. Peter in Salzburg und St. Emmeran in Regensburg entstanden, vor
ihnen aber noch jenes Fulda, in dem der ebenso fromme wie gelehrte
Rhaban Maurus Deutschlands edelste Sprossen schulte.

Weiter nach Norden, nach Dänemark und Schweden trug der hl.
Ansgar christlichen Sinn und benediktinische Lebensart. Ja, am Ende
des 8. Jahrhunderts finden sich Benediktinerklöster sogar in Palästina»

Doch die jugendfrohe Entwicklungszeit unseres Ordens verlief nicht
ohne schmerzliche Rückschläge. Um 71 1 eroberten die Mauren dis
iberische Halbinsel und drängten bald auch aus Aquitanien die christliche

Bevölkerung, zumal Mönche und Geistliche zurück an die Rhone
und die Ufer der Loire. Viele Mönche und Nonnen wurden damals
Märtyrer ihres Glaubens und Berufes. Viele Abteien sanken in Schutt
und Staub.

Wo der Tiefstand am bedauerlichsten war, erstand um 910 neues
monastisches Leben, im burgundischen Cluny. Die individuelle
Abgeschlossenheit der Klöster und deren Abhängigkeit von den umliegenden

Grossen hatten sich als Uebelstände erwiesen. Beiden suchte man
zu begegnen. Cluny wurde unmittelbar dem Schutze des apostolischen
Stuhles unterstellt und dei Klöster, die es gründete oder mti neuem
Geist beseelte, wie Romainmotier und Payerne in der Waadt, St Viktor

in Genf, St. Alban in Basel — zu Beginn des 1 2. Jahrhunders waren
es gegen 2000 Abteien und Priorate — eng an den burgundischen
Mittelpunkt angeschlossen. Wie nach Aussen, so ertarkte Cluny auch
im ; Innern, so das® es dem Papsttum aus der Erniedrigung des 10.
Jahrhunderts zur tiefgreifenden Kirchenreform des 11. Jahrhunderts
und zur völkerleitenden Stellung des Hochmittelalters verhelfen konnte.

Cluny konnte seine Ziele um so leichter erreichen, als ihm auch
ausserhalb des eigenen grossen Klosterverbandes nahmhafte Bundes-
genosen zur Seite traten. Nennen wir vorerst das Kloster Elinsiedehî,
das fast zu gleicher Zeit wie die burgundische Abteil zu kräftigem Leben
erblühte und an verschiedene Abteien nicht nur regeltreue Mönche,
sondern auch tüchtige Aebte, ja sogar Bischöfe an Chur und Konstanz
abgeben konnte. 'Besonders dankbar wirkte sich die kurz vor 1070
an Hirsau gesandte Hilfe aus, denn diese Abtei sandte nicht nur bald
wieder Mönche zur Gründung unseres kleinen Stammklosters in Beinwil
und anderswohin, sondern wurde mit St. Blasien eine Hauptstütze der
grossen Reofrm in süddeutschen Landen.

Cluny hatte dem Chorgebet ausnehmend viel Zeit eingeräumt und
grösstes Gewicht auf prunkvoll gefeierte Gottesdienste gelegt. So ist
die irrige Auffassung entstanden, der Mönch sei nur für den Chordienst
da und habe weiter nichts zu tun. Dementsprechend überliessen die
Benediktiner den neu entstandenen Orden die Pflege der Wissenschaft,
die ehedem nicht bloss die Frömmigkeit eines hl. Anselm befruchtete;
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wiricte unct mit diesen in cter lvsroiiginer- unct Ottonen^eit sis Irerr-
iieiiss Ooppeigestirn weit üöer ^lsmsniens (iekiicte ìrinsus erstrsirite.
k^oelr tieier scirürkten ctie LLiìne clsr sngeisscirsiseciìen ^.izteien, Luit-
izert unct XViiiiizrorct sm Onterrirein unct sn cter k^iosel meiir noel» «ter
tri. ^oniksÄus mit seinen (ienossen in i^imringen unci liessen, l^rsnicen
unct Lszcsrn, wc> l^erskeict unct I^orseir, Ottolzeuren unct ivremsmünstsr,
Lt. tester in Lslelzurg unct Lt. Hmmersn in kìegsnsizurg entstsncien, ver
ilmen sizer noctr jenes ?ui«ts, in ctem cter elzenso kromme wie gsieirrte
Kiisissn ^tsurus Oeutseiìisncts ecteiste Lprossen selrulte.

weiter nsetr itorcten, nseli Osnemsric unct Lcilwecten trug cter ll.
^nsgsr eirristiielren Linn unct izenectiictinisclre Oeizenssrt. ^s, sm ^.ncts
ctes 8. isiiriruncterts kincten siclr öenectiictinericiöster sogar in ?sissZtns-

Ooelr ctis jugenltkroire Lntwieiciungs^eit unseres Or«tens verliek nieirt
otrne seirmer^iielre Itüeicscirläge. Om 71 1 eroizerten «tie ^tsuren ctis
itrerisetre itsti>inset unct ctrsngten izsict suetr sus /^quitsnien ctie etrrisr-
iiclre Levölicerung, ?umst ^töneire unct Oeistiieice xurüeic sn ctie kìtrons
unct ctie Oier cter Ivoire. Viele kViönetre unct Tonnen wurcten ctsmsts
IVlsrt^rer iirres Oisuizens unct Lerukes. Viele «^Izteien ssntcen in Leirutt
unct Ltsuiz.

^Vo cter ^iekstsnct sm irectsuerlicirstsn war, erstsnct um 918 neues
monsstiseirex lieben, im izurgunctiselren Oiun^. Oie inctivictuells ^,izgs-
seiriossenireit cter lviöster unct cteren vizirsngigiceit von cten umiiegen-
cten (Grossen irstten sieir sis Oeizeistsncte erwiesen. Leicten sueirte msn
?u izegegnen. LIun^ wurcte unmitteiizsr ctem Lel»ut?e ctes spostoiiseiren
Ltuiries untersteilt unct ctei iviöster, «tie es grünctete octer mti neuem
Oeist izeseelte, wie kìomsinmôtier unct k'szcerne in «ter ^Vssctt, Lt. Viic-
tor in Oeni, Lt. /VIzsn in össei — ?u öeginn ctes 12. ^strriruncters wsren
es gegen 7888 >^iiteien unct k^riorste — eng sn cten lzurgunctisciien
IViittelpunict snxsseirlossen. ^Vie nsci» Bussen, so ertsricts LIun^ suei»

im, Innern, so ctsss es ctem k'spsttum sus cter i^rniectrigung ctes 18.
Isirriruncterts 2ur tieigreikeniten i^ircirenreiorm «te» il. /sirrìruncierts
unct ?ur vöilcerieitencten Lteliung ctes iiocirmitteisiters vertrelken iconnte.

Oiunx iconnte seine Äeie um so ieieirter erreietren, sis iirm suei»
susserirsiiz ctes eigenen grossen i^iosterveriasnctes nsirmirsite öunctes-
genosen ?ur Leite treten, kennen wir vorerst ctss ivioster Linsie^el»,
ctss isst ?u gieieirer i?eit wie «tie izurgunciiscile reiztet zcu Icräktigem Oeizen
eriziüirte unct sn versetriectene ^iztsien nicirt nur rexeitreue ^iöneirs,
sonctern sueir tüeirtixe leiste, js soUsr itiseiröie sn Ltrur unct i^onstsn?
sizAeizen Iconnte. Lesoncters «tsnicissr wiricte sici» «tie Icur^ vor 1878
sn Itirssu Aessnctte itiiie sus, ctenn «tiese c^irtei ssnctte nicirt nur i>»I«t

wieder ^töncire ?ur (irünctunx unseres Icieinen Ltsmmlciostsr» in LeinwA
unct snctsrswoirin, sonctern wurcte mit Lt. Ltssien eine i^IsuptstütRe cter

grossen k^eokrm in süctcteutseiren Osncten.

dlunzr irstte ctem Lirorgeiret susnetrmenct viel ^eit eingeräumt unct
grösstes (iewielrt suk prunlcvoli gekeierte (Hottesciienste gelegt. Lo ist
ctie irrige ^ukisssung entstsncten, cter ^lönei» sei nur kür «ten Olrorctienst
«ts unct irsize weiter nieiits Ziu tun. Oementspreeirenct üi»eriies»en «tie
öeneciiictiner «ten neu entstsnctenen Orcten «tie Allege «ter ^Vissenselìskt,
«tie eiìectem nielrt izloss «tie k^römmigiceit sines i»I. ^nselm izekruci»tete:
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überliessen anderen Unterricht und Jugenderziehung, womit sie einst
dem Volke gotterleuchtete Führer, den eigenen Klöstern opferfreudigen
Nachwuchs geschenkt hatten. Dazu kam der nicht minder verhängnisvolle

Uebelstand, dass die weltlichen Herren die Klöster, die einst
ihre frommen Ahnen gegründet oder doch beschenkt hatten, nun als
Spittel und Versorgungsstätten ihrer nachgeborenen Kinder benützten,
ja sogar Bischöfe und Kardinäle diese Gotteshäuser nur als Quellen
eines zusätzlichen Einkommens für ihre prunkvolle Lebensführung
betrachteten. Wie mussten unter solchen Umständen die Ordensberufe
an Zahl und Wert nicht ganz bedenklich sinken?

Wohl nahm schon der edelste aller Avignoneser Päpste, Benedikt
XII. die neue Klosterreform an die Hand, aber erst zur Zeit des
Konstanz (1414—18) regte sich neues Leben. In Italien bildete sich die
einflussreiche Kongregation der hl. Justina in Padua, die bald alle
Benediktinerklöster der Halbinsel umschloss. In Spanien ging zu gleicher
Zeit eine Reform von Valladolid aus. Die meisten Klöster im
nördlichen Deutschland erneuerte die Bursfelder Union. Im südlichen
Deutschland erschlossen Kastl bei Eichätt und Melk in Oesterreich neue
Quellen altbenediktinischer Kraft. Unter diesen Umständen konnte
auch der umsichtige und tatkräftige Ulrich Rösch von St. Gallen seine
tiefgesunkene Abtei derart mit neuem Blut und neuem Geist erfüllen,
dass sie in besonders gefährdeter Stellung den schwersten Stürmen des
folgenden Jahrhunderts zu trotzen vermochte.

Mit dem Auftreten Luthers und der ausbrechenden Glaubensspal-
tüng entfesselte sich nämlich ein vernichtender Orkan, der in England,
wie im Norden von Europa überhaupt alle Klöster, aber auch in
Süddeutschland und in der Schweiz nicht wenige hinwegfegte und den übrigen

in Frankreich und Süddeutschland durch die nachfolgenden
Religionskriege bittersten Schaden brachte.

Die grosse 'Benediktinereiche war zerfetzt, doch nicht gefällt. Das
erneuernde Konzil von Trient und vorher schon energische katholische
Laien, trugen zu dessen Aesten besondere Sorge, stützten und banden
sie zu besserem Halt und neuem Wachstum zusammen. So entstand
1602 in dem zum Kloster Einsiedeln gehörigen Schloss Pfäffikon die
Schweizerische Benediktinerkongregation. Zur Zeit, wo unsere Ahnen
Vom schattigen Beinwil zur lächelnden Madonna im Stein wanderten,
übernahmen süddeutsche Abteien die Universität Salzburg, die ihr
hohes Ansehen zum Teil auch Schweizer Benediktinern, wie den spätem
Aebten Cölestin Sfrondati von St. Gallen und Augustin Reding von
Einsiedeln, verdankte. Im gleichen Jahrhundert schlössen sich in
Frankreich neben der grossen Kongregation von St. Vannes, die Mau-
riner zusammen, die alle anderen durch ihre Arbeiten auf dem Felde
der geistlichen Gelehrsamkeit wie auf dem Gebiet der Erziehung
überragten, obwohl auch St. Blasien im Schwarzwald unter seinem gelehrten
Abt Gerbert in kirchlicher Wissenscahtf Hervorragendes leistete.

Allzubald wurde dieses frohe Schaffen und Beten wieder gestört.
Am Ende des 18. Jahrhundert kamen böse Tage über die Benediktiner
wie über alle Ordensleute. „Die Aufhebung vieler Klöster in den

Fortsetzung Seite 145
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überliessen anderen Onterricbt und ^ugendslviebung, womit sie einst
dem Volke gotterleuchtete bührer, rien eigenen Klöstern opkerkreudigen
blacbwuchs geschenkt batten. Dazu kam der nicht minder verhäng-
nisvolle Oebeistsnd, dass die weltlichen hlerren die Klöster, clie einst
àre krommen ^hnen gegründet erler riech beschenkt hätten, nun als
Mittel uncl Versorgungsstätten ihrer nachgeborenen Kinder benutzten,
ja sogar Liscböke und Kardinäle «lies« (Gotteshäuser nur als (Quellen
eines zusätzlichen Einkommens kür ihre prunkvolle bebenskübrung
betrachteten. Wie rnussten unter solchen Omständen die Ordensberuke
an ^shl und Wert nicht ganz bedenklich sinken?

Wohl nährn schon cler eclelste aller ^vignoneser bäpste, Lenedikt
XII. rlie neue Klosterrekorm an rlie klsnd, aber erst zur Xeit cles
Konstanz (1414—18) regte »ich neues beben. In Italien bilrlete »ich rlie
einklussreicbe Kongregation «1er HI. Justins in bsdua, rlie balrl alle öe-
nsdiktinerklöster cler klalbinsel urnschloss. In Lpsnien ging zu gleicher
^eit eine kìekorm von Vallsdolid aus. Die meisten Klöster im nörd-
liehen Deutschland erneuerte rlie Vurskelder Dnion. Im sücllichen
Deutschlancl erschlossen KsstI bei bicbätt unrl H4elik in Oesterreich neue
Ouellen altbenediktinischer Krakt. Dnter rliesen Omständen Iconnts
such cler umsichtige uncl tatkräktige DIrich kläsch von 3t. (»allen seine
tiekgesunkene /^btsi clerart mit neuem ölut unrl neuem (»eist erküllen,
class sie in besonrlers gekährcleter 3-tellung clen schwersten Ltürmen cles
kolgenclen Jahrhunderts zu trotzen vermochte.

H4it rlem >Xuktreten buthsrs uncl rler ausbrechenrlsn Olaubensspsl-
tung entkesselte sich nämlich ein vernichtender Orkan, cler in bngland,
wie im biorden von buropa überhaupt alle Klöster, aber such in Lücl-
deutschland uncl in cler 3chweiz nicht wenige hinwegkegte unrl clen übri-
gen in Frankreich unrl büclcleutschlanrl clurch clie nachkolgenrlen Keli-
gionskriege bittersten 3chsden brachte.

Die grosse Venediktinereicbe war zerketzt, cloch nicht gekällt. Das
erneuernde Koncil von Orient und vorher schon energische katholische
bsien, trugen zu dessen besten besondere 3orge, stützten und banden
sie zu besserem hlslt und neuem Wachstum Zusammen. 3o entstand
1882 in dem zum Kloster binsiedeln gehörigen Lchloss bkäkkikon die
8chweizerische öenediktinerkongregstion. ?ur ^eit, wo unsere Zähnen
Vom schattigen öeinwil zur lächelnden IVlsdonna im 3tein wanderten,
übernahmen süddeutsche Abteien die Universität 3alzburg, die ihr
hohes Ansehen zum l^si! auch 3cbweizer Benediktinern, wie den spätern
hebten Oölestin 3krondati von 3t. OsIIen und Augustin kìeding von
binsiedeln, verdankte. Im gleichen Jahrhundert schlössen sich in
Frankreich neben der grossen Kongregation von 3t. Vannes, die blau-
riner Zusammen, die alle anderen durch ihre Arbeiten auk dem beide
der geistlichen Oelehrsamkeit wie auk dem Oebiet der brzisbung
überragten, obwohl auch 3t. ölasien im 3chwarzwsld unter seinem gelehrten
>Xbt Oerbert in kirchlicher Wissenscshtk hiervorragendes leistete.

Allzubald wurde dieses krobe 3châkken und lleten wieder gestört,
^km bnde des 18. Jahrhundert kamen böse l'sge über die Benediktiner
wie über alle Ordensleute. „Die /^ukbebung vieler Klöster in den

Fortsetzung Leite 145
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Wann ist der hl. Benedikt gestorben?

Einige Jahre nach der Klostergriindung von Monte Cassino (529) eroberte der

Gotenkönig Totila die Stadt Neapel. Darauf zog derselbe raubend und plündernd,
verheerend und zerstörend durch ganz Italien gegen Rom. Auf seinem Rauhzug

kam er auch an den Fuss des Berges Cassino. Der König hatte viel von der

Heiligkeit und Wunderkraft des Abtes Benedikt vernommen und nun wollte er auf

seine Weise ihn auf die Probe stellen. Er sandte seinen Schwertträger Riggo,

geschmückt mit dem königlichen Purpur und mit entsprechender Begleitung zum

Abt auf den Berg. Doch schon von weitem rief ihm St. Benedikt zu: «Leg ab,

mein Sohn, leg ab, mein Sohn, denn was du trägst ist nicht dein.» Riggo fiel vor
Schrecken zu Boden und wagte nicht mehr, den heiligen Mann sich zu nahen. Wie

er sich etwas erholt, eilte er den Berg hinab, den Vorfall seinem Herrn zu melden.

Tief ergriffen trat nun Totila selbst den Weg auf den Berg an.

Von der ehrwürdigen Erscheinung des Abtes übermannt, warf er sich ihm zu

Füssen. Der Abt hob ihn auf und redete ihm ernst zu Herzen. Er sagte ihm:
«Du tust viel Böses und hast gar viel Böses getan. Lass endlich ab von deiner

Bosheit. Du wirst in Rom einziehen und wirst über das Meer setzen; noch neun

Jahre wirst du König sein und im zehnten wirst du sterben.» Von da an, so

meldet Papst Gregor der Grosse, war Totila weniger grausam. Diese Begegnung

fand nachweisbar Ende 542 oder anfangs 543 statt.

Die Einnahme Roms erfolgte am 17. Dezember 546. Darüber ist nun ein

Gespräch des hl. Benedikt mit seinem Freund, dem erblindeten Bischof Sabinus von
Canusium erhalten. Darin besprechen beide das grosse Landesunglück. Die

Bevölkerung war aus Rom geflohen und die «Ewige Stadt» ohne Einwohner. Totila
hatte bereits begonnen, einen Teil der Stadtmauern niederzulegen. Sabinus meinte

nun, dieser König werde Rom ganz zerstören, sodass es nicht mehr bewohnt werden

könne. St. Benedikt aber entgegnete: «Rom wird nicht zerstört werden durch

die Barbaren, sondern durch Blitz und Ungewitter, Stürme und Erdbeben erschüttert
in sich zerfallen.» Diese Unterredung nun konnte kaum vor dem März 547

stattgehabt haben. Also kann der 21. März 547 als frühester Todestag des hl. Benedikt

angesetzt werden.

Lebensweisheit des hl. Benedikt

Vor allem Gott den Herrn lieben aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele, aus

allen Kräften. (4. Kap.)

Wir glauben, dass Gott überall zugegen ist, und dass die Augen des Herrn

an jedem Ort auf Gute und Böse schauen. (4. Kap. der hl. Hegel.)
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Wann ist âer KI. Leneckkt gestorben?

Linixs ^sbre nacb àer lîlosterxrûnàunx voll lVlonte Lassino (52g) eroberte àer

(lotenbönix Votila àie 8taàt Neapel. varaut 2vx àerseìbe raubenâ unà xlûnàernà,
verbeerenà unà 2erstôrsnà àurcb xan2 Italien xexen Lom. lì.ut seinem lîaub^ux
bam er aucb an àen vuss àes Lsrxes Lassino. ver üönix batte viel voll àer Vsi-

lixbeit Ullà Vunàerbratt àes àtss IZeneàibt vernommen nnà nun wollte er ant

8eilie Veise ibn auk àie Vrvbs 8telisn. IZr sanàte 8einen 8cbwertträxor Lixxo,
xescbmücbt mit àem bönixlicben vurpur nnà mit entsprecbenàor Lexleitunx 2um

^bt ant àen Lerx. vocb 8cbnn von weitem riet ibm 8t. Leneàibt 2u: «vex sb,

mein 8obn, lex sb, mein 8obn, àenn was àn träxst ist nicbt àein.» Lixxo tie! vor
8cbrecben 2U Loàen nnà waxte nicbt mebr, àen beilixen IVlann 8Ìcb 2U nsben. Vie
er 8Ìcb etwas erboit, eilte er àen Lerx binsb, àen Vortall 8einem Herrn 2U mslàen.

liet erxrikten trat nun lotila 8eld8t àen Vex aut àen Lerx sn.

Von àer sbrwiiràixen Lrscbeinunx àk8 l^btes übermannt, wart er 8Ìcb ibm 2U

Lüssen. ver ^.bt bob ibn ant nnà reàete ibm srn8t 2U Herren, lür saxts ibrni

«vu tuet viel Loses unà bast xar viel Loses xetan. Lass enàlicb ab von àeiner

Losbeit. vu wirst in Loin ein^ieben unà wir8t über àa8 lVlesr setzen; nvcb neun

^akre wir8t àu Xönix sein unà im 2ebnten wirst àu sterben.» Von àa an, so

melàet Laxst llrexor àer llrosse, war "llotila wenixsr xrausam. viess Lsxsxnunx
tanâ nacbweisbar Lnàs 542 oàer antanxs 54z statt.

vie Linnabme Roms ertolxte sm 17. December 546. vorüber ist nun ein (le-

spräcb àes bl. Leneàibt mit seinem Lreunà, àem erblinàetsn Liscbot 8abinus von

Lanusium erbalten. Darin besprecben beiàe àas xrosse vanàesunxlûcb. vie Le-

völberunx war aus Loin xsllobsn unà àie «Lwixe 8taàt» obns Linwobner. Votila
batte bereits bexonnen, einen leil àer 8taàtmauern nieàer^ulsxsn. 8abinus meinte

nun, àieser Xönix weràe Lorn xan2 Zerstören, soàsss es nicbt mebr bewobnt wer-
àen bönne. 8t. Leneàibt aber entxsxnete: «Lom wirâ nicbt verstört weràen àurcb

àie Larbaren, sonàern àurcb Llit2 unà Ilnxewittsr, 8türms unà Lràbeben erscküttert
in sicb 2ertallen.» visse Ilntsrreàunx nun bonnte bäum vor àem lVlär? Z47 statt-
xobabt baden, ^.lso bann àer 21. IVlsr? 547 als trübester Voâestax àes bl. Leneàibt

anxeset^t weràen.

I.eber»sveiskeit âes kl. Leneâikt

Vor allem llott àen Herrn lieben sus xan2ein Herren, aus xan^er 8esle, aus

allen üräkten. <4. Xup.)

Vir xlauben, àass llott überall 2iixexen ist, unà àass àie ^uxen àes Herrn

an jeàem Vrt aut (lute unà Löse scbauen. <4. lxap. àer bl. liexeb)
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Zu unserem Bild Seite 148.

Gemälde von Innozenz Turrian, gemalt zu Mendrisio für den Hochaltar von Mariastein

um das Jahr 1690. Er stellt den Tod des hl. Benedikt dar. Umgeben und
gestützt vcn seinen trauernden Söhnen, gibt er seine Seele, die auf lichtgeschmückter

Bahn cem Himmel zueilt, dem himmlischen Vater zurück. Vor dem Altar
verrichten Priester und Leviten, dem HePigen zugewandt, die Sterbegebete. Ganz

vorn ist das Grab zu sehen, das St. Benedikt 6 Tage vor seinem hl. Tode öffnen
liess. Das Bild ist heute im untern Klostergang zu sehen.

Lebensweisheit des hl. Benedikt
Was immer du Gutes unternimmst, erflehe in inständigem Gebete, dass es

von Ihm (Gott) vollendet werde. (Vorwort zur Iii. Hegel.)

Vor dem Tage des Gerichtes bangen, vor der Hölle zittern. Das ewige Leben
mit aller geistlichen Begierde ersehnen. (4. Kap.)

Der Liebe Christi durchaus nichts vorziehen. Er muss uns alle gleicherweise

zum ewigen Leben führen. (Kap. 72.)

Den Eigenwillen hassen. (Kap. 4.)

Das Laster hassen, die Brüder lieben. (Kap. 64.)

Vor Sonnenuntergang mit dem Widersacher Frieden schliessen. (Kap. 4.)

Wenn er (der Klosterverwalter) nichts hat, das er geben könnte, gebe er
wenigstens ein freundliches Wort. (Kap. :S1.)

Wer wenig Bedürfnisse hat, danke Gott. Wer mehr benötigt, sei demütig
und erhebe sich nicht ob des Mitleides, das man mit ihm hat. So haben alle Frieden.

(Kap. 44.)

In allem soll Gott verherrlicht werden. (Kap. 57.)

An Gottes Barmherzigkeit niemals verzweifeln. (Kap. 4.)

Zu unserem Bild Seite 142

Das Bild — ein Werk des Mariasteiner Laienbruders Fridolin Dumeisen (1654 bis
1708) — zeigt, wie ein Engel dem hl. Vater Benediktus die 5 grossen Verheissungen
offenbart, die den Fortbestand seines Ordens bis ans Ende der Zeiten gewährleisten
und seinen Wohltätern reichste Segnungen versprechen. Auf dem Betstuhl steht
das Marienbild, das St. Benedikt nach der Legende als Student in Rom besonders

verehrt haben soll.
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unserem llibl 8eite lö^i.

Lemâlàe von Innosenzl îurrian, gemalt ?u lVlenàrisio kür àen Hocbaltar von Mario-
stein nin àas ^sabr ikgo. Dr «teilt àen ltoà àes bl. Leneàikt àar. Umgeben unà
gestützt vcn «einen trauernàen 8öbnen, gibt er «eine 8eele, àie ant licbtgescbmück-
ter Labn àem Himmel Zueilt, àem bimmliscben Vater Zurück. Vor àem lìàtar
verricbten Lriestsr unà Leviten, àem Ilei'igen sugswanàt, àie 8terbegebete. Lan?
vorn ist öas Lrab 2U «eben, àas 8t. Leneàikt S läge vor «einein bl. loàe öttnen

lies«, vas Lilà ist beute iin untern DIvstergang ?u «eiren.

I-ebensveiskeit âes KI. Leneàikt
Was iinrner àu Lutes unternimmst, ertielie in instânàigem Lebete, àa«« es

von Ibm (Lott) vollendet weràe. lVnrwort ?ur !L. llegel.j

Vor àem lags üs« Lericbtes danken, vor àer Hölle bittern. Da« ewige Leben
mit aller xeistlicben Legieràe ersebnen. <4. Xnp.)

Der Liebe Lbristi àurcbsus niclrt« Vorlieben. Dr muss uns alle xleicbsr-
weiss ^um ewigen Leben külrren. blvup. 72. >

Den Digenwillen lrassen. <Ivup. 4.)

Das Laster lrassen, àie Lrûàer lislien. ^Xup. 64.)

Vor 8onnenuntergang mit àem Wiâersacber Drieàen sclrliessen. <1<up. 4.)

Wenn er (àer Dlosterverwalter) niclrt« lrat, àas er geben könnte, gebe er
wenigstens ein treunàliclres Wort. <lvap. öl.>

Wer wenig Lsàiirtnisse bat, àanke Lott. Wer mebr benötigt, sei àemûtig
unà erbebe sicb nicbt ob àes lVIitleiàes, àas man mit ibm bat. 8o babsn alle Drie-
àen. < lvup. ö4.)

In allem soll Lott verberrlicbt weràen. ilvup. 5,7.)

^.n Lottes Larmber^igkeit niemals ver^weitsln. <><up. 4.)

/u unserem Lilà 8e!te 142

Das Lilà — sin Werk àes Marisstsiner Laienbruàers Driàolin Lumeisen (1S54 bis
170L) — ^eigt, wie ein Dngsl àem bl. Vater Leneàiktus àie 5 grossen Verbeissungen
ottenbart, àie àen Dortbestanà seines Lràens bis ans Dnàe àer leiten gewäbrleistsn
unà seinen Wobltätern reicbste 8egnungen versxrecben. ^ut àem Letstubl stebt
àas blarienbilâ, àas 8t. Leneàikt nacb àer Legenàe als 8tuàsnt in Dom besonâors

verebrt baben soll.
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Der hl. Benedikt in der Glorie seiner grossen Söhne.
Der benediktinische Lebensbaum.

Zu unserem Bild Seite 140

Nach der Klosteraufhebung im Jahre 1874 kam mit dem Kirchenschatz von
Mariastein auch ein Bild nach Solothurn, das in unserem benediktinischeri Jubeljahr

besondere Bedeutung gewinnt: St. Benedikt in der Glorie seiner hl. Söhne.
Das Bild trägt die Jahrzahl 1679 und in der untern Ecke links das Bildnis des

noch jugendlichen Abtes Augustin Reutti, dessen Kunstsinn unsere Basilika neben

andern Kostbarkeiten vor allem den prunkvollen Hochaltar verdankt. Der Künstler
hat wohl gezeichnet, doch bleiben die Initialen vorderhand noch Rätsel. Umso
klarer ist die Idee seiner Darstellung, wenn auch in den Einzelheiten noch manches

aufzuhellen ist. Ursprung und Stil weisen in die Zeit der kirchlichen Restauration

des 17. Jahrhundert, da unter dem wohltätigen Einfluss des Trienter-Konzils
und der machtvoll aufstrebenden neuen Orden das katholische Leben zu neuer Blüte
gelangte. Gegenüber diesen neuen Orden besann sich das benediktinische Mönch-
tum auf seine ruhmreiche Vergangenheit und schöpfte aus dieser Besinnung Mut
und zuversichtliche Hoffnung für die Aufgaben der neuen Zeit.

In solcher Rückschau erschien das Werk des hl. Benediktus tatsächlich als
ein mächtiger Baum, der überreiche und auserlesene Früchte trug. Der hl. Mönchs-
patriarch selber ist der starke Stamm, der diesen Lebensbaum trägt und stets neu
belebt. Die Festepistel vom 21. März übertreibt nicht, wenn sie rühmt: «So wie
der Morgenstern in dunkler Wolken Mitte und wie der volle Mond in seinen Zeiten
leuchtet, und wie die Sonne selbst mit hellem Licht strahlt, so leuchtet er im
Tempel Gottes So wie ein grünender Olivenbaum und eine Zypresse, die ihr
Haupt erhebt. Und rings um ihn der Kranz der Brüder, wie junge Schösslinge
die Zeder Libanons umgeben, so standen sie um ihn wie Palmenreiser, die Sohne
Aurons all in ihrem Schmuck.» (Diese Worte stehen als Inschrift auf dem Podium
des Thrones und haben die Idee des Bildes inspiriert.) Den ideellen Mittelpunkt
des Bildes bildet also St. Benedikt selber. Zum Zeichen seiner patriarchalen Würde
sitzt er auf einem Thron, das Haupt umgeben mit 12 Sternen, in der linken Tland
hält er fest und bestimmt den äbtlichen Stab, während die Rechte einem jungen
Mönch die aufgeschlagene Regel übergibt. Ueber ihm erscheinen seine Lieblingsjünger

Maurus und Placidus mit den Wappen von Frankreich und Sizilien, wo sie
nach der Legende Klöster gründeten. Dann folgt der erste Benediktinerpapst St.
Gregorius der Grosse mit der Inschrift: Diener der Diener Gottes.

Und nun zeigt das Gemälde in hierarchischer Stufung, ohne einer pedantischen

Gliederung zu verfallen, Iii. Päpste, Kardinäle, Bischöfe, Aebte, Mönche und
Nonnen aus dem Benediktinerorden. (Die weissgekleideten Gestalten des untern
Teiles stellen Heilige aus dem Cisterzienserorden dar.) Die Barockzeit liebte pon-
tifikale Prachtentfaltung und fürstlichen Glanz — kein Wunder also, wenn auch
dieses Gemälde nicht müde wird, mit Tiara. Kardinalshut. Tnful. Abtsstab und
Fürstenkrone zu prunken. An einigen Stellen fasst es diese erlauchten Insignien
: ogar in eindrucksmächtige Bündel zusammen!

Auf jeden Fall ist das Bild in seiner packenden Lebendigkeit und seinem

unerschöpflichen Formenreichtum auch heute noch geeignet, Liebe und Verehrung
zum altehrwürdigen Orden des hl. Benediktus zu wecken und zu mehren.

Die hohe Regierung von Solothurn hat den Beschluss gefasst, anlässlich des

Benediktusjubiläums dieses Gemälde als Depositum an seinen früheren Standort
zurückzuführen, wofür Mariastein ihr von Herzen dankt. P. Vinzenz Stehler.
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ver kl. Lenedikt in der Olorie seiner grossen 8okne.
ver kenediktiniscke kekenskuuin.

/u unserem vild Keite 140

Kuek der Klosteruiifliekiin« iin dullre l874 kuiii init dein Kirekensekut/ von
i>Iuriu.stein uuelì ein vild ilueli Kolotkurn, dus in unterern kenediktiniselien dukel-
julir kesondere vedeutnn^ x^eninilt: Kt. Venedikt in der Olorie seiner lll. Kôlìne.

vus vild trü^t die dullr/uiil 1679 und in der untern Keke links du.s vildnis des

noek ju^endlieken élites ^u^ustiil Keutti, dessen Kunstsinn unsere vusiliku nekeil
undern Ko.stkurkeiten vor ulleiii den prunkvollen lloekultur verdunkt. ver Künstler
kut >vo!d ^e^eiellnet. doeii l>leil>en die Initiulen vorderllund noek Kutsel. 1 inso
klurer ist die Idee seiner DurstellunZ-, nenn uueii in den kin?elkeiten noeil niuil-
elles uufxukellen ist. Krsprun<5 und Ktil neiseii in die Zeit der kireklieken llestuu-
rution des l7. dukrkundert. du unter dein nollltüti^en kinkluss des vrienter Koi»/ils
und der inuektvoll uukstrekenden neuen Orden dus kutkoliseke Keken xu neuer vlüte
^elun^te. Oe^enüker diesen neuen Orden kesunn siel» dus kenediktiniseke Wöiieli-
tuin uuk seine ruiiinreieile Ver^un^enl»eit und sekopfte uns dieser Lesiilnun<i Älut
und /uversieiitlielle lloffnunA für die ^uf^uken der neuen Zeit.

In solelier ltüekseiluu erseineu dus Werk des lil. venediktus tutsüeillic i> uls
ein inüekti^er vuuin, der ükerreieke und uuserlesene vrüeilte tru^. ver kl. Wöneks-

putriurell selker ist der sturke Ktumin, der diesen kekenskuuin trü^t und stets neu
kelekt. vie vestepistel voin 2l. ^lür/ ükertreillt iliellt, nenn sie rükint: «Ko nne
der ^lor^en.stern in dunkler Wolken Glitte und nne der volle ^lond in seinen /eilen
ienektet. und nie die Könne seilist init kellein kieilt struklt^ so leuelitet er im
venipel (lottes Ko nue ein grünender Olivenkuuni und eine /vpresse, die iilr
iiuupt eriiekt. vnd rin^s ulii ikn der Krunx der vrüder, nie .jnn^s Keilössliil^e
die /eder kikunons uni<^eken, so stunden sie um iinl nie vulinenreiser, die Kokne
Xurons ull in ikrein kekinuek.» (l)iese Worte stellen uls lnsekrift uuf dem vodium

des kkrones und kuken die Idee des vildes inspiriert.) l)en ideellen iVlittel punkt
ìies vildes kildet ulso Kt. llenedikt selker. /uin /eiel»en seiner putriurekulen Wüiuie
sit/t er uuf einein kkron. dus lluupt uin<>eken illit l2 Kterilen, in der linken llund
ilült er fest und kestimmt den üktlieilen Ktuk, nülneild die Keekte einein pin^en
>Iön(dl die unf^eselilu^ene lle^el ükergikt. 1'eker iiim erselleiilen seine Kieklin.c»s-

jünger ^luiirus und l^lueidiis niil den Wuppen voii Drunkreieil und Kixilien. no sie
nueli der verende Kloster gründeten, vunn fol<>t der erste Venediktinerpui»sl Kt.
l'ie^orius der Orosse niit der Inselirift: vieiier der llieiier Oottes.

vnd nun ^ei^t dus Oeinülde in liierureliiseker Ktiifuii^', okne einer pedulitn
selien (Viederun<i- verfullen, i>1. Vüpste, Kurdiilüle, lliseiiöfe, ^ekte, ^lönelle iiii l

Konileii uns dem venediktinerorden. (vi^ noiss<;eI<Ieideten Oestulteil des untern
veiles stellen Heilige uns dein Oister^ienserorden clur.) l)ie Vuroek/.eit liekte poli-
titikule vruelitentfultiiiì^ iind fürstlielien Olunx — keiil Wunder ulso. >venn ulltil
(iieses Oeinülde nielit inüde nird. niit diuru. Kurdinulsiiut. Infill. ^Vl>tsstul> iind
l'nrstenkrone 2U prunken. .Vn einigen Ktellen fusst es diese erluueliten Insi^nien

<>"ur in eindrueksiiiüellti^e vüudel xusuinineil!

vif ^edeu Kuli ist dus vild in seiiier puekeildeii I^eliendi<»keit und seinem

nnerstdiopfliellen vorinellreielltuili uiiei» Keule noeli «^eei<5llet, kieke und Verekrun«»'
xuili ulteiirnürdi^en Ordeil des KI. venediktus xu neekeil iiild nu inekreil.

Die iioke ve^ieriin^ '.oil Kolotkurn Ilut den veseliliiss ^efusst, unlüsslieil des

venediktusjukilüunis dieses Oemülde uls vepositiiiu uil seineil frükeren Ktuildort
/in in k^ufükren. notür ^iuriusteiil ikr von Ilerxei» duukt. v. Vinnenx Ktekler.
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österreichischen Landen durch Josef II., die grosse französische
Revolution, die Säkularisation der Klöster in jenen Teilen Europas, die unter
den Einfluss Napoleons kamen — fast das ganze Deutschland, Italien
und Spanien — brachten es dahin, dass in den ersten Jahren des 19.
Jahrhunderts die Gesamtzahl der Benediktinerklöster nicht mehr als
30 betrug." (Butler.)

In der Schweiz erlag damals die einflussreichste Abtei, St. Gallen,
dem politischen Druck. In Bayern aber förderte seit 1830 der König
Ludwig die Wiedererrichtung verschiedener Klöster. Neues
Benediktinerleben erweckte auch in Frankreich von Solesmes aus der spätere
Abt Guéranger. Nach den USA sandten 1846 Bayern, Î 852 bezw.
1873 Einsiedeln und Engelberg schwarze Mönche, deren Gründungen
sich zu zwei starken Kongregationen entwickelten.

Im gleichen Zeitraum fielen indes in Spanien, Italien und in der
Schweiz wieder zahlreiche Klöster religionsfeindlchen Umwälzungen
zum Opfer. Die französischen Benediktiner mussten zwei Mal in die
Verbannung) wandern.

Diese Verluste wurden aber durch Erfolge in anderen Ländern
reichlich wettgemacht. Die von den Gebrüdern Wolter (1863) ins
Leben gerufene Beuroner Kongregation gründete und erneute bald
auch Klöster jenseits der deutschen Reichsgrenzen, konnte sogar dem
Mönchtum in Portugal und Brasilien aufhelfen. Die vom Schweizer
Andreas Amrhein 1884 zu St. Ottilien gegründete Missionsgesellschaft
hatte bald verschiedene Tochterklöster in der Heimat und lässt ihre
Mönche weite Gebiete von Afrika, Ostasien und Südamerika betreuen.
Die belgischen Benediktiner wirken zum Teil im Kongo, Südafrika und
China, zum Teil arbeiten sie an der erstrebten Union mit der Ostkirche.
Andere haben sich in Australien echt monastisch eingerichtet, während

liebe Mitbrüder von Engelberg und Einsiedeln sich in Kamerun
und Südamerika um Neugründungen bemühen.

Der letzte grosse Krieg hat freilich auch den Mönchen wieder manches

in Trümmer gelegt. Aber mit frohem Optimismus und starker
Hand bauen sie wieder auf. Viele Abteien müssen zwar infolge der
erlittenen Verluste liebgewonnene peripherische Arbeitsgebiete aufgeben.

Sie tun es heute mit minder schwerem Herzen, denn mehr wie
sonst heften sie den Blick auf das Wesentliche und bestreben sich in
vollkommener Weise das zu sein, was Benediktinerklöster in den. besten
Zeiten immer waren: Heimstätten kirchlicher Wissenschaft und
religiöser Jugendbildung, vor allem aber Gnadenorte des Gotteslobes und
des Gotterlebens. P. Gall Jecker.

Durch engelgleichen Wandel ward der glorreiche Bekenner des

Herrn für die Welt ein Spiegel der guten Werke; darum freut er sich

jetzt mit Christus im Himmel ohne Ende.

Der Gottesmann Benediktus war erfüllt vom Geiste aller Gerechten;

er sei Fürsprecher für alle Mitglieder der grossen Ordensfamilie.
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österreichischen Danclen clurch Josef cüe grosse franTösische kìevo-
ìution, clie 3äkularisstion cler Klöster in jenen 1'eilsn Duropas, clie unter
clen Dinkluss Napoleons kamen — fast clss gsnTe Deutschlsncl, Italien
uncl 3panien — hrschten es clshin, class in clen ersten Jahren cles I?.
Ishrhunclerts clie OessmtTshI cler Lenecliktinerklöster nicht mehr als
30 hetrug. " (iöutler.)

In cler 3chweiT erlag clamais clie einklussrsichsts ^4.htei, 3t. (wallen,
clern politischen Druck. In Ladern »her forcierte seit 1830 cler König
Duclwig clie wieclererrichtung verscliieclener Klöster. bleues Leneclik-
tinerlehen erweckte auch in Frankreich von 3olssmes aus cler spätere
>Xht Ouêranger. l>lsch clen D3^, sanclten 1840 Ladern, 1852 heTW.
187? Dinsiecleln uncl Dngelherg schwsrTe Vlönche, «leren Orünclungsn
sieli Tu Twei starken Kongregationen entwickelten.

lin gleichen Zeitraum lielen incles in 3panien, Italien uncl in cler
3cìrweÌT wiecler Tahlreiche Klöster religionskeincllchsn Omwäl^ungen
Turn Opfer. Die kranTösischen öenecliktiner mussten Twei Vlal in clie
Verhannungj wandern.

Diese Verluste wurclen aher clurch Drkolge in sncleren Dänclern
reicirlich wettgemacht. Die von clen Oehrüclern Kolter (180?) ins
Kehen gerufene Leuroner Kongregation grünclsts uncl erneute hslcl
auch Klöster jenseits cler cleutschen kìeichsgrenTen, konnte sogar clem
h^onchtum in Portugal uncl Brasilien aufhellen. Die vom 3chweiTer
^.nclress ^mrhein 1884 TU 3t. Ottilien gegrünclete IVlissionsgesellschatt
hatte hslcl versehieclene ^ochterklöster in cler klsimat uncl lässt ihre
hlönche weite Oehiste von Afrika, Ostasisn uncl 3üclamsriks hetrsusn.
Die helgischen öenecliktiner wirken Tum l^eil im Kongo, 3üclakriks uncl
Lhina, Tum "l'eil arheiten sie an cler erstreikten Onion mit cler Ostkirche.
>Xn«lere hahen sich in Australien echt monastisch eingerichtet, wäh-
rencl liehe lVlithrücler von Dngelherg uncl Dinsieclsln sich in Kamerun
uncl 3üclsmeriks um I^ieugrünclungen hemühen.

Der letTte grosse Krieg hat freilich auch clen hlönclren wiecler manches

in krümmer gelegt. T^her mit (rohem Optimismus uncl starker
klancl hauen sie wiecler auf. Viele >^hteien müssen Twar infolge cler
erlittenen Verluste liehgewonnene periphsrische >Xrheitsgehiete aufgehen.

3ie tun es heute mit mincler schwerem klerren, clenn mehr wie
sonst heften sie clen ölick auf clas wesentliche uncl hsstrehen sich in
vollkommener weiss -las Tu sein, was Venecliktinerklöster in clen hesten
leiten immer waren: kleimstätten kirchlicher Wissenschaft uncl
religiöser Jugenclhilclung, vor allem ahsr Onaclenorte «les Ootteslohes uncl
^es Ootterlehens. D. Oall Iecksr.

Durch engelgleichen wsnclel warcl cler glorreiche Vekenner cles

hlerrn kür clie Welt ein Zpiegsl cler guten Werke; clarum freut er sich

jetTt mit Ohristus im hlimmel ohne Dncle.

Der Oottesmsnn öenecliktus war erfüllt vom Osists aller Oersch-

ten; er sei hursprecher kür alle Nitgliecler cler grossen Orclensksmilie.
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Dey hl. Benedikt, ein Mann des Gebetes

Dass der erhabene Patriarch der abendländischen Mönche ein
Mann des Gebetes gewesen, versteht sich eigentlich von selbst. Gibt
es denn Heiligkeit ohne Gebet? Sind nicht alle Heiligen grosse Beter
gewesen? Und doch: wer nach dem geistigen Antlitz der Heiligen
forscht, wird nicht überall die gleichen Züge finden, auch in ihrem
Gebetsleben nicht. Die hl. Sendboten des Herrn und die grossen Hirten
der Kirche waren auch in ihrem Beten apostolisch — getragen von
einem mächtigen Erobeiungswillen für das Reich Gottes auf Erden.
Aber neben diesen kraftvollen Gestalten gab es in der hl. Kirche
immer auch stillere Menschen. In ihrem Leben war das Gebet nicht eine
Uebung neben andern, sondern d i e Aufgabe überhaupt!

Ein solch „innerlicher" Mensch muss der hl. Benedikt gewesen sein,
wenn wir der Lebensbeschreibung des grossen Papstes Gregorius glauben

dürfen. Kaum hatte der jugendliche Benediktus das üppige und
prachtliebende Rom betreten, als er sich, angewidert vom sittenlosen
Treiben seiner Umgebung, zurückzog nach Enfide, um mit gleichgesinn-
ten Männern ein gottgefälliges Leben zu führen. Aber das genügte
ihm nicht — die Sehnsucht seiner hochgemuten Seele ging nach
restloser Einsamkeit. So floh er denn heimlich nach Subiaco, wo er drei
Jahre lang als Klausner in einer Höhle wohnte, um ganz und ungeteilt
dem Gebet und der Beschauung leben zu können. Das war die Heimat
seiner Seele und er wäre ihr wohl zeitlebens treu geblieben, hätten ihn
nicht die geheimnisvollen Fügungen Gottes andere Wege gewiesen.

Wenn in der Folge der hl. Benediktus geschildert wird als
Organisator, Bauherr, Wundertäter und Helfer in aller Not, so will das nicht
heissen, dass er das Ideal seiner Jugend preisgegeben hätte — es sollte
vielmehr auch andern zugänglich werden! Dass er die heilsbegierigen
Schüler, die sich unter seine Leitung stellten, nicht einfach sich selbst
überlassen, in benachbarten Höhlen wohnen liess, entsprang der wahrhaft

erleuchteten Einicht, dass solche Vereinsamung nur wenigen
bekömmlich ist. Sie setzt in der Tat eine seelische Reife und einen in-
nern Reichtum voraus, die selten sind. Wo aber diese unerlässlichen
Voraussetzungen fehlen, führt Einsamkeit zur Verarmung und
Aushöhlung des inneren Lebens, um nicht Schlimmeres zu sagen. St.
Benedikt wüsste ferner, dass die Beschauung — das ersehnte Hochziel
des Eremitenlebens -— nur einem reinen Herzen zuteil wird, das in
unverdrossenem Tugendstreben selbstlos und gefügig geworden, dem
leisesten Antrieb der göttlichen Gnade zu folgen versteht. Wo aber
lernt der Mensch besser zurückzutreten und selbstlos zu werden, als
in der Gemeinschaft? „Der eine trage des andern Last, denn so erfüllt
ihr Christi Gebot!" So suchte denn der Heilige nach einer mönchischen

Lebensform, die dem sittlichen Ringen der Anfänger, dem stillen
Wachsen der Vorgeschrittenen und der seelischen Ausgeglichenheit der
im Herrn Erstarkten gleicherweise dienen konnte. In all den Jahren
unverdrossener Arbeit und eifrigen Suchens ist er ein Mann des
Gebetes geblieben. Im Zeichen des Kreuzes wirkt er seine Wunder,
bannt er die Nachstellungen des bösen Feindes. Der einstige Einsiedler

146

Ve? ZSMSâàî, «in Mâzz, às (AàSîSZ

Dass cler erhahsns Matriarch <ler ahenclisnclischen IVlönche ein
IVIsnn cles (»shetes gewesen, versiegt sich eigentlich von seihst. (Liht
es «lenn hlsiiiglceit ohne Liehet? Zincl niât alls lleiligsn grosse Leter
gewesen? Dncl cloch: wer nach clem geistigen /^ntlit^ «ler kleiligen
korscht, ^vircl nicht üherall clie gleichen ^üge kinclsn, auch in ihrem
Lishetslehsn nicht. Die HI. Lsnclhotsn cles hlerrn uncl clie grossen hinten
cler Kirche waren auch in ihrem Lsten apostolisch — getragen von
einem mächtigen Drohsrungswillen kür clas l^sich Lìottes auk Drclen.
?Xher nshen «liesen lcraktvollen (Gestalten gah es in cler HI. Kirche
immer auch stillere hlenschen. In ihrem Dehen war «las L-ehst nicht eins
Dehung nehen andern, sondern cl i e c^ukgahe üherhsupt!

Din solch „innerlicher" kvlsnsch muss cler hl. Leneclilct gewesen sein,
wenn wir «ler Dshensheschr-sihung ries grossen Lapstes dregorius glau-
hen clürken. Kaum hatte cler jugencllichs Leneclilctus «las üppige uncl
prachtlishencle klom hstreten, sis er sich, angewiclert vom sittenlosen
l'reihen ssiner Llmgelzung, ?urüchztog nach Dnkicle, um mit glsichgesinn-
ten hlännsrn ein gottgekälliges Dehen 2U kührsn. ^her clas genügte
ihm nicht — «lie Lehnsucht seiner hochgemuten Leele ging nach rest-
loser Dinsamiceit. Lo kloh er clenn heimlich nach Luhiaco, wo er clrsi
^ahre lang als Klausner in einer klöhls wohnte, um gan? uncl ungeteilt
clem Liehet uncl rler Leschauung lehen 2u Icönnen. Das war clie hleimst
seiner Leele uncl er wäre ihr wohl ^eitlehens treu gehhehen, hätten ilm
nicht clie geheimnisvollen Dügungen (lottes snclsre ^Vege gewiesen.

V^enn in cler Dolge cler HI. Leneclilctus geschilclert wircl als Drga-
nisstor, Lauhsrr, ^Vunclertäter uncl HIslker in aller I^ot, so will clas nieht
heissen, class er «las lclesl seiner ^ugencl preisgegehen hätte — es sollte
vielmehr auch anclern Zugänglich wsrclen! Dass er clie heilshegierigen
Lchüler, clie sich unter seine Deitung stellten, nicht einlach sich seihst
üherlsssen, in henachhsrten hlöhlen wohnen liess, entsprang cler wahr-
hakt erleuchteten Dinicht, class solche Vereinsamung nur wenigen he-
lcömmlich ist. Lie setzt in cler llat eine seelische kìeike uncl einen in-
nern Ksichtum voraus, clie selten sincl. V^o aher clisse unerlässlichen
Voraussetzungen lshlen, kührt Dinssmiceit ?ur Verarmung uncl z^us-
Höhlung cles inneren Dshens, um nicht Lchlimmeres zu sagen. Lt. Le-
neclilct wusste kerner, class clie Leschauung — «las ersehnte llochziel
«les Dremitenlehens — nur einem reinen hlerzen Zuteil wircl, clas in
unverclrossenem ^ugenclstrehen selhstlos uncl gelügig geworclen, clem
leisesten c^ntrieh cler göttlichen Linacle zu kolgen versteht. V-^o aher
lernt cler IVlensch hesser ?urüclc?utreten uncl selhstlos ^u werclen, als
in cler (Lemeinschalt? ,,Der eine trage cles anclern Dsst, clenn so erküllt
ihr (lhristi Llehot!" Lo suchte clenn cler hleilige nach einer mönchi-
sehen Dehenskorm, clie clem sittlichen klingen «ler /Xnkänger, clem stillen
wachsen cler Vorgeschrittenen uncl cler seelischen ^usgeglichenheit cler
im llerrn Drstsricten gleicherweise clienen iconnts. In all clen fahren
unverilrossensr ^.rheit un«l eilrigen Luchens ist er ein iVlann cles (^s-
hetes gehliehen. Im Reichen cles Kreuzes wlrlct er seine ^Vuncler,
hannt er clie Nachstellungen cles hösen Deinilss. Der einstige Dinsiecller
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pflegt auch, später täglich das innerliche Gebet in der Einsamkeit seiner
Zelle und in der Nacht erhebt er sich vor den Vigiüen, um für sich
allein beten zu können. Zu solch einsam-nächtlicher Stunde ward ihm
eine staunenerregende Vision zuteil: Als er betend am Fenster seiner
Turmzelle stand, da sah er plötzlich, wie vom Himmel her ein
überreiches Licht die Finsternis der Nacht verscheuchte — es übertraf die
Sonne selbst an Glanz — und in diesem Lichte schaute er die ganze
Welt. Dazu erklärt der hl. Gregor: „Einer Seele, die Gott schaut, wird
alle Kreatur gering und klein. Wer zu Gott hingerissen wird, kann
ohne Mühe alles erfas-sen, was unter Gott ist; nicht als ob die Welt,
die Geschöpfe an sich kleiner würden, sondern im Lichte Gottes weitet
sich der Geist des Schauenden."

Ein wundervolles Bild: Der ehrwürdige Greis am Fenster seiner
Turmzelle, die Augen unverwandt erhoben zum gestirnten Himmel.
In all den Jahren des Leidens und der Prüfengen ist seine Seele selber
ruhig und still geworden wie der schweigende Sternenhimmel. Sein
ganzes Wesen ist ausgerichtet nach der Ewigkeit — die Welt liegt
fernab zu seinen Füssen. So bestätigt die Vision eigentlich nur, was
in ihm längst zur beglückenden Wirklichkeit herangereift: Gott ist ihm
alles in allem geworden!

Heilig und erhaben war auch das Sterben des grossen Mönchsvaters.

Keine Spur von Todesangst und Todeskampf! Keine Flucht
im Traum und Selbsttäuschung! Im vollen Bewusstsein seiner liebenden

Seele wollte er hinübergehen in die ewige Heimat. Der nimmermüde

Beter starb im Heiligtum, aufrecht stehend — gestützt von den
Armen seiner Söhne — vor dem Altar des Herrn, als eine lebendige
Opferkerze, die sich leuchtend aufzehrt im Dienste Gottes!

Auch die hl. Regel gestattet uns tiefe Einblicke in das Gebetsleben
des monastischen Gesetzgebers. Ihre Mystik liegt freilich nicht an der
Oberfläche — sie bietet ihre geheimnisvolle Schönheit nur dem
beharrlich Forschenden und dem willig Lauschenden dar! In 73. Kapiteln
ordnet die Benediktinerregel eine Gemeinschaft von Menschen, die
Heimat, Besitz und persönliche Freiheit geopfert, um in Einsamkeit,
Armut und Gehorsam Gott zu suchen und Gott zu finden. Die erste
Aufgabe, der nichts vorgezogen werden darf, ist das feierliche Gotteslob,

das Tag und Nacht in bestimmten Abständen und sinnvollen
Unterbrechungen gliedern und heiligen soll. Wie die Abteikirche das
ganze Kloster überragt und zum „Gotteshaus" gestaltét, so beherrscht
die göttliche Liturgie das ganze Leben der Mönche und heiligt all ihr
Tun zum immerwährenden „Gottesdienst". St. Benedikt ist von
diesem Gedanken so tief durchdrungen, dass er den Klosterkellner mahnt,
mit der gesamten Habe so sorgsam umzugehen, als wäre sie geweihtes
Altargerät. Das tiefe Bewusstsein, dass Gott immer und überall
gegenwärtig ist, soll den Mönch ganz in Beschlag nehmen, so dass sein
ganzes Sinnen und Trachten unablässig den ewigen Wahrheiten, den
letzten Dingen, dem Jenseits zugewandt bleibt. Das ist die eigentliche
Wesensaufgabe des Mönches, von der ihn nichts abhalten darf; deshalb
dürfen die äussern Arbeiten nach dem Willen der hl. Regel nicht zu
anstrengend und aufreibend sein — sie sollen sich vielmehr ganz dem
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pllegt auch später täglich rias innerliche Liehst in rier LinsainLeit seiner
^eile unri in rie? lischt erhebt er sich vc>r rien Vigiîieu, urn kür sieh
allein heten wu lrönnen. ?u selch einsain-nächtlicher Ltuncie wsrci ihrn
eine staunenerregencie Vision Zuteil: /^ls er betsnci am Fenster ssiner
l/urmweiis stanci, ria sah er plötzlich, vüs vorn hiiinrnel her ein
überreiches Licht riie Finsternis rier lischt verscheuchte — es übertrak riie
Lonns seihst an Lllsnw — uncl in ciiesein Lichts schaute er riie ganws
Weit. Dawu erirlärt rier hl. L-regor: ,,Liner Lsele, riie dvtt schaut, wirci
alle Kreatur gering uncl HIein. V/er wu L»ott hingerissen wirci, lrsnn
ohne hlühe alles erlassen, was unter (Hott ist; nicht als oh riie Welt,
riie (üsschöple an sieh lrlsinsr würrien, soncisrn irn Lichts (lottes weitet
sich rier (»sist ries Lchauencisn. "

Lin wunrisrvolles Lilci: Der ehrwürciigs Llrsis sin Lenster seiner
lVrmwelle, riie Zeugen unverwsncit erhohen wum gestirnten llimmel.
In all rien fahren riss Leiriens unci rier Lrükcngen ist seine Leele selher
ruhig unri still gsworcisn wie rier sehwsigenrie Lternenhimmel. Lein
ganzes Wesen ist ausgerichtet nach «ier Lwiglreit — riie Welt liegt
lernah wu seinen Lüssen. Lo bestätigt riie Vision eigentlich nur, was
in ihn» längst wur beglllcìrenrisn Wirlrlichheit hsrangereilt: L-ott ist ihrn
alles in allein geworrlen!

bleilig unci erhaben war auch rias Lterben ries grossen Mönchs-
vaters. Keine Lpur von l^oclesangst unri l^ocieslrsmpkl Keine Llueht
im lraum unci Lelbsttäuschung! irn vollen Bewusstsein seiner lieben-
rien Leele wollte er hinübergehen in riie ewige Lieirnat. Der ninuner-
rnücie Letsr starb irn Llsiligturn, aukrecht stsbenci — gestützt von cisn
Trinen seiner Löhne — vor ciern ^ltar ries Lierrn, als eins lebenciige
Dplerlrerws, riie sich leuchten«! aulwehrt irn Dienste (lottes!

/Vucb riie hl. Regel gestattet uns tiele Linbliclre in rias (lebetsleben
ries monsstischen (Gesetzgebers. Ihre hl^stilr liegt lreilich nicht an rier
Dherkläche — sie bietst ihre geheirnnisvolle Lebönheit nur ciern be-
Harriich Lorschsncien unci ciern willig Lauschenrien ciar! In 7? Capiteln
orcinet riie Lenecîiîrtinsrregel eine (lemeinschakt von IVIenschen, riie
Lleünat, öesitw unri persönliche Lrsiheit geoplert, urn in Linsambeit,
>^rmut unci (Gehorsam (lott wu suchen unci (lott wu lincien. Die erste
^ulgsbe, rier nichts vorgewogen wercien riarl, ist cis» keierliche (lottes-
lob, rias l^ag unci lischt in bestiinrnten ^Xbstäncien unci sinnvollen
Dnterbrschungen glieciern unci heiligen soll. Wie riie /^bteilrirche riss
ganwe Kloster überragt unci wum ,,(Gotteshaus" gestaltet, so hehsrrscht
riie göttliche Liturgie riss ganwe Leben rier Mönche unri heiligt all ihr
l'un wum iinrnerwährenrien „(lottesciienst". Lt. iieneclilrt ist von
ciiesein (lecianlren so tiek «iurchcirungen, class er rien Klosterlrellner inahnt,
rnit rier gesamten blähe so sorgsam umwugshen, als wäre sie geweihte»
i^Itargerat. Da« tieke Bewusstsein, riass (lott immer unci überall
gegenwärtig ist, soll «isn hlönch ganw in Veschlag nehmen, so class sein
ganwes Linnen uncl brachten unablässig clen ewigen Wahrheiten, «ien
letwten Dingen, «lem jenseits wugewsncit bleibt. Das ist riie eigentliche
Wesensaulgabe «ies hlöncbes, von rler ihn nicbts abhalten clsrk; clesbalb
«iürken riie äussern Arbeiten nacb clem Willen rier bl. Regel nicbt wu
snstrengenri un«i aukreibenci sein — sie sollen sicb vielmehr ganw rien»
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beschaulichen Rhythmus der klösterlichen Tagesordnung einfügen und
stets der göttlichen Liturgie den unbedingten Vorrang lassen. So ist
das klösterliche Leben in seinem heiligen Schweigen ein stetes, stilles
Hinschreiten zu Gott, das sich in den Stunden des Gebetes zur eigentlichen

Gottesbegegnung gestaltet.

Der hl. Mönchsvater ist so tief eingedrungen in die Geheimnisse
der Dreieinigkeit, dass er nicht beten konnte, ohne in tiefster Erschütterung

Tränen zu vergiessen vor seinem allmächtigen Schöpfer und
über alles liebenswerten Vater. Und doch ist dieser kraftvolle Mann
— man hat ihn den letzten Römer geheissen — auch in seiner
Frömmigkeit kerngesund bis ins Mark; er aber weint vor Gott! Und er
findet eine solche Ergriffenheit so natürlich, dass er sie auch bei seinen
Söhnen als selbstverständlich voraussetzt.

Im 72. Kapitel seiner Regel mahnt St. Benedikt die Mönche: „Sie
sollen Gott in Liebe fürchten." Damit hat er das schönste Juwel seiner
betenden Seele aufleuchten lassen: Seine ehrfürchtige Liebe und
liebende Ehrfurcht gegenüber Gott, seinem Herrn und Vater! Diese
Weisheit aber hat der hl. Benediktas gefunden in Christus Jesus, dessen

Liebe er nichts vorgezogen hat. P. Vinzenz Stebler.

Das Geheimnis des Erfolges

Der hl. Benedikt ist Ungezählten ein sicherer Führer zu hoher
Heiligkeit geworden durch seine Mönchsregel. Warum hat dieses
unansehnliche Büchlein so nachhaltigen Einfluss gewonnen? Der hl. Benedikt
war von Gott auserwählt, ohne Zweifel! Aber die Uebernatur knüpft
doch gerne an natürliche Gegebenheiten an, und Gottes Vorsehung ist
es eigen, eben solche natürliche Voraussetzungen sich dienstbar zu
machen.

Mit diesen Zeilen möchten wir versuchen, zwei Züge der Benedik-
tusregel aufdecken, die zu ihrer tiefgreifenden Wirkung beitragen.

Schon Papst Gregor d. Gr. rühmt dem hl. 'Benedikt die Diskretionen,

ein feines Gespür für das Tragbare, Mögliche, Erreichbare nach. In
der Tat ist das weise Masshalten und die Anpassungsfähigkeit an ganz
verschiedene Lebensverhältnisse das Charakteristikum der benediktini-
schen Mönchsregel. Das ist umsomehr zu beachten, als unser Heiliger
in seiner Jugendzeit durchaus kein harmonisch ausgeglichenes Wesen
an sich trug. In der Felseneinöde von Subjaco überbot er an Lebenshärte

und Weltverachtung selbst die ägyptischen Asketen. Er war
sich auch bewusst, dass seine Auffassungen viel strenger waren, als
jene der Mönche von Vicovaro und hatte aus diesem Grunde Bedenken
ihr Abt zu werden.

Schlagen wir die heilige Regel auf, so hören wir immer noch auf
mehr als einer Seite unsern Gesetzgeber seine Hochschätzung vor den
überlieferten Mönchsgewohnheiten aussprechen. Aber alsobald
mildert er auch schon bewusst seine Forderungen. Es ist durchaus, wie
er selbst im Vorwort versichert, sein Bestreben, nichts Hartes und Be-
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heschsulichen kìh^thmus der hlöstsrlichen Tagesordnung einfügen und
stets der göttlichen Diturgie den unhedingtsn Vorrang lassen. Lo ist
das hlösterliche Reizen in seinem heiligen Lchweigen ein stetes, stilles
hlinschreiten wu L-ott, das sich in clen Ltunden des Lìehetes wur eigentlichen

(iotteshegegnung gestaltet.

Der HI. IVlönchsvater ist so diet eingedrungen in die L»ehsimnisse
der Dreieinigkeit, dass er nicht heten Iconnte, ohne in tiefster Erschütterung

tränen wu vergiessen vor seinem allmächtigen Lchöpker und
ühsr alles liehenswerten Vater. Dnd doch ist dieser kraftvolle IVlann
— man hat ihn den letzten kîômer geheissen — auch in seiner
Frömmigkeit kerngesund his in» hlsrk; er aher weint vor (hott! Dnd er
findet eins solche Hrgrirkenheit so natürlich, dass er sie such hei seinen
Löhnen als selhstverständlich voraussetzt.

Im 72. Kapitel seiner kregel mahnt Lt. Lenedikt die IVIönche: ,,3is
sollen (hott in Dieds fürchten." Damit hat er das schönste ^uwel seiner
hetenden Leele aulleuchten lassen: Leine ehrfürchtige Diehe und
liehende hhrturcht gegenüher (hott, seinem Iderrn und Vater I Diese
Weisheit aher hat der hl. Venediktus gefunden in (hhristus ^esus, dessen

Diehs er nichts vorgewogen hat. D. Vinwenw Ltehler.

vss ÄSS Lrtolges

Der hl. Lenedikt ist Angewählten ein sicherer hülrrer wu hoher
Ideiligkeit geworden durch seine IVlönchzrsgel. HVarum hat dieses
unansehnliche öüchlein so nachhaltigen hinlluss gewonnen? Der hl. Lenedikt
war von (hott auserwählt, ohne Zweifel! ^her die Dehsrnatur knüpft
doch gerne an natürliche (hegehenheiten an, und (Lottes Vorsehung ist
es eigen, ehen solche natürliche Voraussetwungen sich diensthar wu
machen.

hlit diesen teilen möchten wir versuchen, wwei ?üge der Lenedik-
tusregel aufdecken, die wu ihrer tiefgreifenden Wirkung heitrsgen.

Lchon klapst (Gregor d. (Hr. rühmt dem HI. Lenedikt die Diskretio-
nen, sin keines (hespür kür das 'hrsghare, hlögliche, Drreichhare nach, ln
der ^at ist das weise kviasshalten und die /Anpassungsfähigkeit an ganw
verschiedene Dshensverhältnisse das (lhsrsktsristikum der henediktini-
sehen IVlönchsregel. Das ist umsomehr wu heschten, als unser Ideiliger
in ssiner /ugendweit durchaus kein harmonisch ausgeglichenes V^esen
an sich trug. In der helseneinöds von Luhjsco üherhot er an Dehens-
Härte und XVeltvsrachtung seihst die ägyptischen Asketen. hr war
»ich auch hewusst, dass seine Auffassungen viel strenger waren, als
jene der hlönche von Vicovaro und hatte aus diesem (Gründe Ledenken
ihr ?Xht wu werden.

Lchlagen wir die heilige Lege! suk, so hören vvir immer noch auf
mehr als einer Leite unsern (hesstwgehsr seine Idochschätwung vor den
üherliekerten hlönchsgewohnhsiten aussprechsn. >Xher slsohald
mildert er auch schon hewusst seine Horderungen, Ls ist durchaus, wie
er seihst im Vorwort versichert, sein Lestrehon, nichts hlartes und Ls-
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Gebet zum hl. Benedikt um einen guten Tod.

O heiliger Benedikt, der Gnade und dem Neimen nach von Gott
gebenedeit, der du mit zum Himmel erhobenen Händen, stehend und
betend deinen engelreinen Geist in die Hände des Schöpfers übergeben
und versprochen hast, dass du alle, welche dich täglich an deinen
glorreichen Tod und deine himmlischen Freuden erinnern werden, in ihrem

Todeskampf getreu gegen alle Nachstellungen des bösen Feindes
beschützen wollest; ich bitte dich, glorreicher Vater, beschütze mich heute

und immerdar durch deinen heiligen Segen, damit ich durch kein Uebel

von unserem gebenedeiten Herrn Jesu und von deiner und aller
Gebenedeiten Gesellschaft getrennt werde. Durch Christum, unseren
Herrn. Amen.

drückendes anzuordnen. Die Erfahrung hat St. Benedikt gemässigt
gemacht.

Die Wüstenväter beteten an jedem Tag alle 150 Psalmen. Der
hl. Benedikt gibt sich zufrieden, wenn im Laufe einer Woche das ganze
Psalterium verrichtet wird. Schicklich ist es, da6s die Mönche das
liturgische Gotteslob singen. Den kleinern Klostergemeinden erlaubt
aber der hl. Benedikt die blosse Rezitation. Im Leben der Väter liest
man, dass Wein für Mönche überhaupt gar nicht passe. Aber in
unserer Regel wird jedem für jeden Tag eine „Hemina" gestattet.
Ortsverhältnisse, Arbeit oder Sommerhitze können überdies noch eine Zu-
busse rechtfertigen, aber nur nie volle Sättigung! Freilich fügt hier der
abendländische Mönchspatriarch sofort bei — und die Worte sind ganz
bezeichnend für seine Denkweise — „Wem Gott die Kraft verleiht,
sich des Weines ganz zu enthalten, der wisse, dass er besonderen Lohn
empfangen wird." Deis Leben eines Mönches sollte ununterbrochene
Fastenzeit sein und so war es in der Felsenhöhle von Subjaco! Als
Gereifter schrieb der hl. Benedikt, solche TugendkrEift hätten heute nur
noch wenige. Aber um so mehr Eifer müsse man in den vierzigtägigen
Fasten vor Ostern zeigen. Wenigstens diese Zeit gut und ernst
ausnützen

So führt der hl. Benedikt überall Milderungen ein. Nirgends will
er Spitzenleistungen vorschreiben. Die ausserordentlichen Fcisten-
opfer macht er von der besonderen Erlaubnis des Abtes abhängig.

Wer aber meint, unser Heilige hätte sich auf Kompromisse
eingelassen oder er hätte die Linie des geringsten Widerstandes gesucht, der
würde ihn gEinz falsch beurteilen. Wo es um Wichtiges geht, um
klösterliche Abgeschiedenheit, um Regeltreue, um Gottesdienst, um
mönchische Armut, um die hohen Tugenden der Liebe, des Gehorsams,
der Demut, da ist St. Benedikt unerbittlich, da droht er mit empfindlichen

Strafen, sogar mit dem Ausschluss aus der Klostergemeinde. Da
offenbart er sich als durchaus zielsicheren Mann und festen Charakter
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deket -cum kl. keneclikt uni einen guîen 'ko Z.

hsihger Lsneclikt, cler dnscls uncl clem Flamen nach von doit
gehenecleit, cler clu mit ^um llimmel erhohenen llänclen, stehencl uncl

hetencl deinen engelreinen deist in clie lläncle cles Lchöpkers ühergehen
uncl versprochen hast, class clu alle, welche clich täglich an kleinen
glorreichen ^ocl uncl kleine himmlischen hreuclen erinnern werclen, in ihrem
^ocleskampk getreu gegen alle Nachstellungen cles Hosen heincles he-

schütten wollest; ich hitte kl ich, glorreicher Vater, heschlltz;« mich heute

uncl immsrclar «lurch kleinen heiligen Legen, clamit ich klurch kein dshel
von unserem gehene^eitsn HIerrn ^esu uncl von kleiner uncl aller dehe-
necleitsn desellschakt getrennt wercle. Durch dhristum, unseren
llerrn. ^men.

clrüclcencles an?uorclnen. Die hrkahrung hat Lt. Leneclikt gsmässigt
gemacht.

Die Wüstenväter heteten an jeilem ^ag alle 150 hsalmen. Der
HI. Leneclikt giht sich ^ukrieclen, wenn im Dauke einer Woche «las gan?e
Psalterium verrichtet wircl. Lchiclchch ist es, «las» «lie IVIönchs rlas
liturgische dottesloh singen. Den kleinern k^lostergemeinclen erlauht
aher cler HI. Leneclikt «lie HIosse kìez;itation. Im Dehen rlsr Väter liest
man, class Wein kür Mönche üherhsupt gar nicht passe, ^her in
unserer kìegel wircl jeclem kür jeclsn ^ag eine „hjernina" gestattet, Orts-
verhältnisse, ^rheit ocler Lommerhit^s können üherclies noch eine ^u-
husse rechtkertigen, aher nur nie volle Lättigung! freilich kügt hier cler
ahencllänclische IVlönchspatriarch sokort hei — uncl clis Worts sin<l ganz;
he?eichnencl kür seine Denkweise — „Wem dott clie hlrakt verleiht,
sich cles Weines gan? 2U enthalten, cler wisse, class er heson«leren Hohn
empksngen wircl." Da» hellen eines IVIönches sollte ununterhrochene
hasten^eit sein uncl so war es in cler helsenhöhie von Luhjaco! ^ls
dereikter schrieh cler HI. Lsneclikt, solche ^ugenclkrakt hätten heute nur
noch wenige, c^her um so mehr hlker müsse man in clen vier^igtägigsn
hasten vor Ostern Zeigen. Wenigstens «liess ?eit gut uncl ernst
ausnützen

3o kührt cler HI. Leneclikt ühsrall Milderungen ein. hlirgencls will
er LpitZienleistungen vorschreihen. Die susserorclentlichen hasten-
opksr macht er von cler hesoncleren hrlauhnis cles c^htes ahhängig.

Wer »her meint, unser kleilige hätte sich auk Kompromisse
eingelassen ocler er hätte «lie hinie cles geringsten Wiclerstancle» gesucht, cler
würde ihn gan^ kalsch heurteilen. Wo es um Wichtiges geht, um
klösterliche vVhgeschieclenheit, um hegeltreue, um dottesclienst, um
mönchische >Xrrnut, um clie hohen Tugenden cler hiehe, cles dehorsams,
cler Demut, «la ist Lt. Lenedikt unerhittlich, cla «lroht er mit emphnd-
hchen Ltraken, sogar mit clem Ausschluss aus cler Idostergemeincle. Da
olkenhart er sich als clurchaus Zielsicheren IVlann uncl kesten dharakter
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Sein Ideal ist nicht eine hochgespannte Vollkommenheit. Er will seine
Regel nur für Anfänger schreiben. Aber, was er als wesentlich ei-
kennt, das muss durchgeführt werden. Wer zu höherer Tugend berufen
ist, dem will er den Aufstieg nicht verwehren. Im Gegenteil, er zeigt
ihm wiederholt den Weg und gibt ihm sogar Aufmunterung. Aber
niemals will er alle unterschiedslos zum Heroischen verpflichten.

In glücklichster Weise hat der hl. Benedikt auch Nabu- und Uebernatur

zueinander geordnet.

Ihm, dem Weltflüchtigen, ist Uebernatur das Höchste, das allein
Wertbeständige. Als Mann charismatischer Begabung, als Wundertäter,

Prophet und aussergewöhnlich begnadeter Beter erscheint er uns
in der allerältestcn Lebensbeschreibung, in den Dialogen des hl. Gregors

d. Gr. Als Mann der Uebernatur schildert ihn sodann die Liturgie,
die im Stundengebet sagt, Benediktus habe auf Erden gelebt, aber im
Himmel gewohnt.

Als Mann ganz übernatürlicher Gesinnung begegnet uns auch der
Gesetzgeber in seinem Regelbuch. Nicht eine Stätte der Kultur, wo
man klassisches Altertum rettet, will er mit seinem Kloster gründen.
Nein, es soll eine Schule werden, in der man lernt dem Herrn dienen.
Für dieses Kloster taugt nur, wer wahrhaft Gott sucht, wer Eifer hat
für Gottesdienst, für Gehorsam und Demut. Im Kloster gilt nicht der
Masstab der Welt. Man darf im Fremden, im Kranken und erst recht
im Obern nicht mehr einen Menschen sehen, man muss in ihm vielmehr
Christus selbst erkennen. Und wenn ein Wändermönch es wagt, Kritik
zu üben, dann soll der Abt überlegen, ob nicht etwa Gott diesen Gast
just zu diesem Zwecke ihm geschickt habe, dass er auf besserungsbedürftige

Zustände hinweise.
Aber merkwürdig! Diesem Heiligen, der in einer andern Welt zu

leben scheint, dem lebendiger Glaube das Werturteil über alles eingibt,
dem entgeht nichts im ganzen Hause, mag es noch so irdisch sein! Er
will, dass Tischleser und Tischdiener, ehe sie ihr Amt ausüben, eine
kleine Stärkung zu sich nehmen, „damit sie ohne Murren und ohne
grosse Anstrengung ihre Brüder bedienen". Er verbietet, dass man am
Abend die sieben ersten Bücher der Heiligen Schrift liest, damit der
Schlaf nicht leidet. Zu andern Stunden mag man sie lesen. Wer zur
Sommerszeit nach Tisch das Bedürfnis nach einer Siesta fühlt, ziehe
sich ruhig zurück und die andern sollen ihn nicht stören! Sogar diese
Rücksichtnahme einzuschärfen hat der Mann der Uebernatur nicht
vergessen. Er, der in der Felsenhöhle von Subjaco drei Jahre lang auf
jeglichen Komfort verzichtet hat, bestimmt genau das Bettzeug und
zählt im Einzelnen alle Kleidungsstücke auf, die der Mönch im Sommer
und Winter, daheim und auf Reisen tragen darf, und bestimmt
ausdrücklich, dass man etwas besser gewandet sein soll, wenn man
auswärts geht.

Natur und Uebernatur im Dienste der Kranken! „Herzenssache
des Abtes soll es sein, dass die Kranken von den Verwaltern und Wärtern

nicht vernachläsigt Werden." Man gebe ihnen eine eigene Zelle,
auch einen besondern „gottesfürchtigen, eifrigen, treubesorgten
Diener". Sie dürfen Fleischspeisen bekommen und Bäder benützen. War-
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Lein Ideal ist niekrt eins èrocD^espannts VolllcoinrnenDeit. Dr will -sine
lìsAeî nur lür ^.nIsnAer selrrsiîzen. ^Ler, was er sis vresentìicîr ei-
Icennt, das rnuss durelr^skülrrt werben. Wer Tu Irôìrersr d^uZend lzeruken
ist, dein vdll er den /XukstisA nieDt verwelrren. lin OeUsnteil, er TeiZt
iìrrn wiederlrolt den XVeZ und gilzt ilrrn soZar /<ulrnuntsrnn^. ,^t>sr nie-
rnals will er alle untsrscirisdslos Turn lderoiselren vsrpllielrten.

In Uîûclcliclrstsr XVsise lrat der lrî. Lsnedilit auen Isaàîr nn-d Deêzsr»

nsîur Tusinander geordnet.

llnn, dein WeltllûclrtÍAen, ist Delzernatur das ldöclrste. das allein
Wertbeständige. /X!s iVîann clrarisrnatiselrer Legabung, als Wundertäter,

Dropbet und anssergewöbnlicb begnadeter Leter erscbeint er uns
in der sllsrältesten Dsbensbsscbreibung, in den Dialogen des bl. Lire-
gors d. Or. /Xls ^/lsnn der Dsbernstur scbildsrt ibn sodann die Diturgis,
die irn Ltundengebet sagt, Lenedilrtus babe sul Drden gelebt, aber irn
blirnins! gswobnt.

/tls I/lsnn ZanT übsrnatürlieber Oesinnung begegnet uns aueb der
OesetTgeber in Seinern Dsgslbueb. l^icbt eine Ltätte der lLultur, wo
rnan blassisebes /Xltsrtuin rettet, will er rnit ssinern lLIostsr gründen.
Idein, es soll eins Lebule werden, in der rnan lernt dsrn lderrn dienen.
Dür dieses Dloster taugt nur, wer wsnrbatt Liott sucbt, wer Diler bat
liir Oottesdisnst, kür Osborsain und Deinut. Irn lLloster gilt niebt e!er
b'îssstab der Welt. iVIan dard irn Drsrnden, irn lLranicsn und erst rsebt
irn Obern niebt rnsbr einen I,lenscben ssben, nran rnuss in dun vislrnelrr
(lbristus selbst erlrsnnen. Dnd wenn ein Wände rrnöneb es vragt, Dritib
Tu üben, dann soll der ^Xbt überlegen, ob niebt etwa Oott diesen Oast
just Tu diesern ^weebe ibin gesebiebt bsbs, dass er aul besserungsbs-
dürliige Zustände binweise.

r^be? rnsrbwürdig! Diesern ldsibgsn, der in einer andern Welt Tu
leisen sebeint, dsrn lebendiger Olaubs das Werturteil über alles eingibt,
dein sntgsbt niebts irn gsnTsn ldauss, rnag es noeb so irdiseb seinl Dr
will, dass d^iseblsssr und "biscbdiensr, ebs sie ibr ^rrnt ausüben, eins
Dlsins Ltärbung Tu siel» nebinsn, „darrüt sie olrns surren und olnre
grosse Anstrengung ibrs Lrüdsr bedienen". Dr verbietst, dass rnan arn
^bend die sieben ersten Lüebsr der ldsibgsn Lebrikt liest, dsinit der
Leblak niebt leidet. ?u andern stunden rnag rnan sie lesen. Wer Tur
LornrnsrsTeit naelr 'Diselr das Ledürlnis naclr einer Liesta lülrlt, Tislrs
siclr ruiriZ Turüele und die andern sollen iirn niclrt stören! AoZar diese
Düclcsielrtnslrrns einTuselrärlsn lrst der lvlann der Delzsrnatur nielrt vsr-
Hessen. Dr, der in der Delsenlrölrle von LuDjaeo drei ^alrrs lanZ aul
je^lielren ILornkort verTiclrtet lrat, lzestiinrnt Uensu das VettTSUU und
Tälilt irn DinTelnsn alls DleidunKsstûelîs sul, die der lVIônelt irn Lornrnsr
und XVintsr, dalreirn und aul Dsisen trapsn darl, und lzsstirnrnt aus-
drüelcliclr, dass rnan etwas Desser Zewanclst sein soll, wenn rnan aus-
wsrts Uelrt.

I>latur und Dslrernatur irn Dienste der ILranlrsn! „IdetTenssaeDs
des /X.lztss soll es sein, dass die iLranlcsn von den Verwaltern und Wärtern

nielrt vsrnaclrläsiAt Werden." I^Ian Aelze ilrnen eins eigens ^slle,
auelr einen lresondern „Aotteslürclrti^en, eilri^en, treuoesorZten Die-
ner". Lis dürlen DIsiselrspsissn lzslcornrnsn und Läder LenütTSn. War-

150



um diese auffällige Sorge? „Weil man in ihnen tatsächlich Christus
dient."

Natur und Uebernatur in der Klosterverwaltung! „Zu bestimmten
Stunden werde verabreicht, was zu geben ist und erbeten, was zu
erbitten ist." Das Küchengerät muss inventarisiert werden, und am
Wochenende vergleiche der Verwalter die Bestände mit dem Inventar.
Auch der Abt hat ein Verzeichnis der Geräte und Kleider zu führen,
„damit er jederzeit wisse, was er gibt und was er zurückbekommt".
Ueberall sehe man auf Sparsamkeit. Wer in der Küche, in der
Speisekammer, beim Tischdienst, in der Bäckerei, im Garten oder in der
Werkstätte etwas zerbricht, verliert, verdirbt, der hat seine Schuld vor
der Klostefamilie zu bekennen, denn er hat sie ja geschädigt. Ueber-
haupt soll man mit dem Klostergerät umgehen, wie mit Altargerät!
Alles gehört zum Hause Gottes! Auch auf Sparsamkeit dringe man
überall. Wo Abt und Verwalter für die Ordnung nicht genügen, da
setze man Dekane ein und gebe in die Küche, in die Gastwohnung, in
die Verwaltungsräume usw. Gehilfen. Wirklich, Benediktus ist
Organisator, Gesetzgeber. Er macht Ernst mit seinem Grundsatz: „Das
Haus Gottes werde von Weisen und weise verwaltet."

Aber der Gesetze letzter Sinn? Der liegt in der Uebernatur. Nie
darf der Abt mehr Sorge den „vergänglichen, irdischen, hinfälligen
Dingen" zuwenden, als den Seelen der ihm Anvertrauten. Mag sein
Kloster arm sein und folglich die Arbeit doppelt dringlich, vor allen
andern Dingen suche er das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit, und
er darf versichert sein, wer Gott fürchtet, der leidet keinen Mangel.
Dels seelische Wohl ist der Masstab. Die Arbeit muss so verteilt werden,

dass niemand der Traurigkeit und Unruhe verfalle. Auch den
Verwalter muss man soweit entlasten, dass er alles mit Gleichmut
erledigen kann. Keiner soll Grund zum Murren haben. Daher ist es
Pflicht des Abtes, alles so anzuorden, dass die Seelen gerettet werden.
Daher erinnert der hl. Benedikt den Abt, aber auch alle subalternen
Obern, an ihre strenge Rechenschaft vor Gott! Die rein natürlichen
Fähigkeiten bieten ihm nicht genügend Garantie. Nur wer sich Gott
verantwortlich weiss, erfüllt den Sinn der Mönchsregel.

Mit dieser feinen und ständigen Rücksicht auf die menschliche
Natur, ihre Bedürfnisse und Schwächen, hat der hl. Benedikt die grosse
Gefahr überwunden, der viele übereifrige Anfänger im geistlichen
Leben erlegen sind. Die Uebernatur setzt die Natur voraus. Wer diese
missachtet oder vergewaltigt, wird es bitter büssen. Aber nirgends
gibt sich der hl. Benedikt mit der Natur zufrieden. Er unterordnet sie
überall der Gnade und will sie veredeln. Benediktus hat es verstanden,
Christ zu werden und Mensch zu bleiben.

Weises Mass hat in der Benediktusregel die Forderungen der Zucht
gemildert, Gnade hat sich der Natur erbarmt und sie zu heben und zu
verklären gesucht. Das ist das Geheimnis des Erfolges im gesegneten
Leben des hl. Benediktus. t Basilius, Abt.

Der heilige Mann Benediktus verlangte mehr der Welt Uebel zu
tragen, als ihr Lob; unter Lasten für Gott zu ermüden, als sich tragen
zu lassen von der Gunst des Lebens.
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um disse sulksllige Zorgs? ,,^Veil rnsn in ilinsn tatsäelilieli Olrristus
client."

I^Iabur und DeDsrnatur in der Klosterverwaltung! ,,^u Destimmtsn
Ztundsn werde verslzreieìit, v^as Tu geDen ist und erlisten, was Tu er-
liitten ist." Das Küelisngerät muss inventarisiert werden, und srn ^Vo-
cDenends vergleieDe der Verwalter (lis Lsstsnde rnit dem Inventar.
>^ucD der ?XDt Dat ein VsrTeielìnis der Oeräte und Kleider Tu küliren,
„damit er jederzeit wisse, was er gilit und was er Turückcizelcommt".
OeDersl! selie rnsn auk Zpsrssmlceit. V^er in der Kückie, in der Zpsiss-
lcammsr, tzeirn d'iselidienst, in der Däelcerei, iin (Harten oder in der
^Verlcstätte etwas TerDriclit, verliert, vsrdirlzt, der liat seine Lelruld vor
der Klostekamilie TU lzelcennsn, denn er Irst sie ja geseliädigt. Delzer-
lraupt soll rnan init dern Klostergerat umgslien, wie init ^Vtargsrät!
>^.I!es geDört Tum ldause (Lottes! /^ucli auk Zpsrsamlceit dringe inan
ülzerall. Vî/o /^Dt und Verwalter kür die Ordnung nielit genügen, da
setTe rnan Delcsne ein und geize in die Kückie, in die Osstwolmung, in
die Verwaltungsräums usw. Oeliilken. ^Virlclicli, Lensdikctus ist
Organisator, OesetTgeDer. Dr maclit Drnst init ssinern OrundsatT: ,,Das
Idsus Oottes werde von V^eisen und weise verwaltet."

/itzer der OesetTe letzter Zinn? Der liegt in der Delzsrnatur. l^is
dark der /ik>t melir Lorge den „vergängliclien, irdisclien, liinkälligen
Dingen" Zuwenden, als den Leslen der ilim Anvertrauten. ?dsg sein
Kloster srrn sein und kolglieli die Ortzeit doppelt dringliel?, vor allen
andern Dingen suelie er das kìeicki Oottes und seine Oereclitiglceit, und
sr dark vsrsieliert sein, wer Oott küreDtet, der leidet lreinen IVlangel.
Das sseliselie V^olil ist der IVlssstsD. Die /irlzeit muss so verteilt werden,

dass niemand der l'rauriglceit und Dnrulie verkalls. >Xucli den
Verwalter rnuss rnan soweit entlasten, dass er alles init Oleieliinut
erledigen Dann. Keiner soll Orund Tum IVlurren lralzen. Dalier ist es
Dllielrt des ^Iztes, alles so anTuorden, dass die Zselen gerettet werden.
Dslrsr erinnert der lil. ösnedilct den ^k>t, atzsr sueli alle sulzalternen
Oizern, an ilire strenge kîeclisnscDskt vor Oott! Die rein natürliclien
Däliiglcsiten Izisten ilnn nielit genügend Oarsntie. l^lur wer sieli Oott
verantwortlieli weiss, erküllt den Zinn der ^/lönclisregel.

^lit dieser keinen und ständigen kìûeltsielit auk die insnsclilielis
I^latur, ilire Ledürknisse und Zeliwäelisn, list der lil. Dsnedilct die grosse
Oekalir ützerwundsn, der viele ützersikrigs /^nkängsr iin geistlielisn
setzen erlegen sind. Die Dslzsrnatur setTt die I^atur voraus. ^Ver diese
niissaelitst oder vergewaltigt, wird es liitter lzüssen. /ilzer nirgends
gilzt sieli der lil. öenedilct mit der Statur Tukrieden. Dr unterordnet sie
ützersll der Onade und will sie veredeln. Lensdilctus liat es verstanden,
Olirist Tu werden und ^lsnseli Tu Dleilzen.

V^eises ^Isss liat in der VenediDtusregsl die Dordsrungen der ^uclit
gernildert, Onade Dst sieli der Statur erlzsrrnt und sie Tu lielzen und Tu
verlclsren gssucDt. Das ist das Oelieirnnis des Drkolgss iin gesegneten
Delzsn des lil. Venedilttus. 1° Lssilius, /^Izt.

Der lieilige ^lsnn Denedilctus verlangte inslir der ^Vslt Deliel TU

tragen, als iDr Dot>; unter Dasten kür Oott TU ermüden, als sieli tragen
Tu lassen von der Ounst des Delzens.
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Gottesdienstordnung
19. März: Mi. Fest des hl. Josef, das in Mariastein als Feiertag begangen wird mit

Predigt und Hochamt um halb 10 Uhr. 11 Uhr: Vesper. Nachm. 3 Uhr:
Gesung. Complet, dann Aussetzung, Miserere, Josefs-Litanei und Segen.

20. März: Toties-quoties-Ablass auf das Fest des hl. Benedikt. — Von heute Mit¬
tag und morgen den ganzen Tag können alle Gläubigen in unsern
Klosterkirchen so oft einen vollk. Ablass gewinnen, als sie nach würdigem
Empfang der hl. Sakramente eine solche Kirche besuchen und dabei
nach Meinung der Hl. Vaters reumütig 6 Vaterunser, 6 Ave Maria und
Ehre sei beten.

21. März: Fr. Fest des hl .Ordenstifters Benediktus und 1100jähriges Jubiläum
von seinem heiligen Todestag (f 547). Wird in Mariastein als Feiertag
begangen. Hl. Messen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Festpredigt u. feierl.
Pontifikalamt. 11 Uhr: Vesper. Nachm. 3 Uhr Gesung. Complet, dann
Aussetzung, Miserere, Josefs-Litanei und Segen.

23. März: Passions-Sonntag. Nach dem Evgl. verbarg sich Jesus, weil die Juden
ihn steinigen wollten. Hl. Messen von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und
Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Miserere, Segen u. Salve.

25. März: Di. Fest Maria Verkündigung. Wird in Mariastein als Feiertag be¬

gangen. Evgl. von der Frohbotschaft des Engels Gabriel. Hl. Messen
von 5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt. 11 Uhr: Vesper.
Nachm. 3 Uhr: Gesung. Complet, Aussetzung, Miserere, Muttergottes-
Litanei und Segen.

28. März: Fr. Fest der 7 Schmerzen Mariä. 8.30 Uhr: Amt. 11 Uhr: Vesper.
30. März: Palm-Sonntag. Beginn der Karwoche. Evgl. vom feierl. Einzug Jesu in

Jerusalem. Hl. Messen von 5—8 Uhr. 9.30 Uhr: Palmenweihe und
Prozession, dann levit. Hochamt mit gesung. Passion. Gleichzeitig wird
eine stille hl. Messe gelesen. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung,
Miserere, Segen und Salve.

1. April: Di. in der Karwoche. 8.30 Uhr: Amt mit gesung. Passion.
2. April: Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug. Hl. Messen von 5.30—9 Uhr

und Beiehtgelegenheit. 10 Uhr: Hochamt mit gesung. Passion, dann
Aussetzung des Allerheiligsten und gesung. Vesper. Nachm. 3 Uhr: Predigt
und Rosenkranz mit sakram. Segen. Vor- und nachher ist Gelegenheit
zur hl. Beicht. Abends 7.30 Uhr: Trauermette.

3. April: Hoher Donnerstag, Tag der Einsetzung des allerhlgst. Altarsakramentes.
6.30 Uhr: Austeilung der hl. Kommunion an die Gläubigen. 8.30 Uhr:
Pontifikalamt mit der Osterkommunion des Conventes, der sich auch die
Gläubigen anschliessen können. Nach demselben wird das Allerheiligste
in feierl. Prozesson in die St. Josefskapelle übertragen und daselbst noch
die Vesper gebetet. Mögen die Gläubigen dasselbe untertags besucheu.
Abends 7.30 Uhr: Trauermette.

4. April: Karfreitag. Gedächtnis des Kreuzestodes Christi. Allgem. Fast- und
Abetinenztag. 8.30 Uhr: Beginn der Karfreitags-Liturgie mit gesung.
Passion, Kreuzverehrung, abgekürzter Messe und Vesper. Nachm. 3 Uhr:
Predigt und Kreuzweg-Andacht. Am Schluss wird den Gläubigen der
Kreuzpartikel z. Kusse gereicht werden. Abends 7.30 Uhr: Trauermette.

5. April: Karsamstag, Tag der Grabesruhe Jesu. Um 8 Uhr beginnt die Karsams¬
tag-Liturgie mit der Weihe des Osterfeuers und der Osterkerze,
anschliessend 12 Lesungen aus den Propheten und Allerheiligen-Litanei.
Zirka 9 Uhr beginnt das Osteramt. Nach demselben wird noch die hl.
Kommunion ausgeteilt. Abends 8 Uhr: Complet und Auferstehungsfeier.

6. April Ostern, Tag der glorreichen Auferstehung Christi. Evgl. vom Auferstan¬
denen. Hl. Messen von 5—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Pontifikalamt.
Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

7. April: Ostermontag. Wird in Mariastein als Feiertag begangen mit Predigt
und Hochamt um 9.30 Uhr. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Segen und Salve.

13. April: Weisser Sonntag. Evgl. vom ungläubigen Thomas. Gottesdienst wie
am 7. April.
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(AoìîssâienLîoràunI
19. Marx: Mi. Vest des dl. ^osek, das in Maria-tein als Veiertag begangen vird n>it

Vredigt und Iloedaint uiu dald 1V Vdr. II Vdr: Vesper. Vacdin. 3 Vdr:
Vesung. tloinplet, dann àssetxung, Miserere, doseks-Vitanei und Legen.

2V. Marx: Voties-guotiss-^dlsss auk dus Vest des Id. Lenedikt. — Von deute Mit-
tag und inorgen den ganxsn Vag können uile Viäudigen in unsern VIo-
sterkireden so olt einen voilk. ádlass gevinnen, als sie nacd vnrdigeni
Vinptang der dl. Lakranrente eine solcde Vireds dssucdsn und dadei
naed Meinung der Vi. Vaters reuindtig 6 Vaterunser. 6 L.ve Maria und
Vdre sei detsn.

21. Marx: Vr. Vest des dl .vrdenstittsrs Vsnediktus und 1499Mdrigss dudilüui»
von seinem dsiligen Vodestag 547). Wird in Mariastsin als Veiertag
degangen. VII. Messen von 5.30—8 Vdr. 9.39 Vdr: Vestprsdigt u. keisrl.
Vontitikalaint. 11 Vdr: Vesper, Vaedin. 3 Vdr Vesung. (loinplst, dann
i^ussstxung, Miserere, doseks-Vitanei und Legen.

23. Marx: Vassions-Lonntax. llaed dein Vvgl. verdarg sied desus, veil die duden
idn steinigen vollten. HI. Messen von 5.39—8 Vdr. 9.39 Vdr: ikint und
Vrsdigt. Vaedin. 3 Vdr: Vesper, àissetxuog, Miserere, Legen u. Lalve.

25. Marx: vi. Vest Maria Verkündigung. Wird in Mariastein als Veiertag de-

gangen. Vvgl. von der Vroddotscdakt des Vngsls Vadriel. HI. Messen
von 5.39—8 Vdr. 9.39 Vdr: Vredigt und Vocdaint. 11 Vdr: Vesper.
Vaodrn. 3 Ildr: Vesnng. (loinplet, àssetxung. Miserere, Mnttsrgottes-
Vitanei und Legen.

28. Mürx: Vr. Vest der 7 Ledinerxen Maria. 8.39 Ildr: ^.nat. 11 Ildr: Vesper.
39. Marx: Valin-Lonntag. Beginn der Ilarvoeds. Vvgl. vorn tsisrl. Vinxng desu in

derusalèin. VI. Messen von 5—8 Ildr. 9.39 Ildr: Valinsnveide und Vro-
session, dann Isvit. Voedaint niit gesung. Vassion. Vleiedxeitig vird
eine stille dl. Messe gelesen, Vaedin. 3 Ildr: Vesper, ^ussetxnng, Mi-
serere, Legen und Lalve.

1. ^pril: Vi. in der Varvoede. 8.39 Ildr: ^.int init gesung. Vassion.
2. ^.pril: Vrster Mittvoâ, daruin Vedetskreuxxug. VI. Messen von 5.39—9 Ildr

und Leiedtgelegendeit. 19 Ildr: Voedaint init gssnng. Vassion, dann
àssetxung des .dllerdeili^steu und Lesung. Vesper. Vacdin. 3 Ildr: Vredigt
und Nosenkranx rnit sakrain. Legen. Vor- und naedder ist Velsgendsit
xur dl. Veicdt. àends 7.39 Ildr: Vrausrinette.

3. ^pril: Voder vonnerstax, Vag der Vinsetxung des allerdlgst. áltarsakrarnsntss.
6.39 Ildr: àsteiiung der dl. Voininunion an die (Händigen. 8.39 Ildr:
Vontitikalaint init der Osterkoininunion des tlonventes, der sied aucd die
(Händigen ansedliesssn können, dlaed dernseldsn wird das ^Ilerdsiligsts
in keierl. Vroxesson in die Lt. dosetskapelle übertragen und daseldst ooed
die Vesper gebetet. Mögen die Vlündigsn dasselds untertags desncden.
àends 7.39 Ildr: Vrauerinette.

4. .Vprll: Xartreitag. Vedäodtnis des Vrsuxsstodss Ldristi. /Illgsin. Vast- und
/tdstinenxtag. 8.39 Ildr: Beginn der Varkreitags-Viturgig init gesung.
Vassion, Vrsuxvsredrung, adgekürxter Messe und Vesper. Vaedin. 3 Ildr:
Vredigt und Vreuxveg-^Vndacdt. lì.!n Lcdluss vird den (llöudi^en der
Ureuxpartikel x. Husse ^ereiedt verden. ^dends 7.39 Ildr: Vrauermstte.

5. i^pril: üarsainstax, VaZ der Vradesrude desu. Ilin 3 Ildr deZinnt die Harsains-
tax-InturAie init der Weide des Vstsrkeuers und der Osterkerxs, an-
sedliessend 12 Vesunxsn aus den Vropdeten und állerdeili^en-Vitansi.
/lirka 9 Ildr dsZinnt das Vsteranlt. dlaed dsinselden vird noed die dl.
Hoinrnunion ausgeteilt, ^.dends 8 Ildr: (loinplet und ^uksrstedungskeier.

6. Vpril Ostern, Vag der glvrrsieden iluterstedung (ldristi. Vvgl. voin Aukerstan-
denen. VI. Messen von 5—8 Ildr. 9.39 Vdr: Vrsdigt und Vontikikalawt.
Xaedrn. 3 Vdr: Vesper, àssetxung, Legen und Lalve.

7. llpril: Osterinontag. Wird in Mariastein als Vsiertag degangen init Vredigt
und Vvedaint uin 9.39 Vdr. Vaedill. 3 Vdr: Vesper, Legen und Lalve.

13. ^.pril: Wsisser Sonntag. Vvgl. vorn unglkudigen Vdoinas. Vottesdisnst vi«
ana 7. ^.pril.

152



-IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIII Ulli- —llllllllllllllll! III! IIIIII Ii IIIIIIIII ill llllllllllllll I!Hill III Uli lllllllllililillllllll II Iiis

I HOTEL JURA I

MARIASTEIN \

| empfiehlt sich Pilgern, Hochzeiten |
i und Vereinen bei mässigen Preisen. |
| Gute Küche und |

reelle Weine! Tel. 6 60 08

Familie Alb. Alzenberger |

I HOTEL POST |
I MARIASTEIN |
| empfiehlt sich den Feriengästen — |
| Pensionspreis Fr. 8.80

| Wallfahrern und Gesellschaften 1

bestens. Tel. 6 6020

| Familie Kym. |
- III III III I I I IIIII iiiiiiiiiiiii i iiiriiiniiii I i i I I III I I-. s iiiii iiiii iiiiiii iiiiiiiii iiiii iiiiiir iiiiiiiii i iii!iiiiiii iiiiiiiiiii iii!iiiii iiiiiü

fe fürClußiitcitsb
i9rucfc

Xj

/) SCHW1TTER A.K.
BASEL /ZÜRICH

PUNET & BASTONS - Weinhandlung \
l TELEPHON 7 9117 LAUFES •

L.

Spezialhaus für Qualitätsweine des In- und Auslandes
Besonders empfehle Messweine, Moscateler u. Fendant
Garantiere für echte Naturweine £

J.

TCuefiaus TCcca^ + ollTaciaslßin
bietet Ihnen

ein ideafec

^ecien-
yhifentfialt

l!l!IEIII!lllllilllllllllllllllllllllllll!l!IIIIIIIIIIIillllll|[|llllllllllllllll!lil[IIIIIII!IIII|[|||||lll|l|l|l|!|l||llll|l|

Grosse, schöne Zimmer + Ueberall fliessend Wasser

Penfionspreis 9.— Franken + Moderne Badeanlagen

Telephon Nummer 6 60 09 Prospekte verlangen
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Konditorei Bäckerei ITlplOTy ILAUFBT^
Tea Room - „Merkur"-Depot n! empfiehlt sich bestem

I IMà I

D einpLeblt sieb Bil^ern, Loeb^eiten D

I und Vereinen bei inässi^en Kreisen. D

D (?nte nnd
reeê/e kleine/ T'e/. 6 6i) D

V ?sruiIie^Ib.^IîieizberAer D

I l
I I
V Siripüeklt sieb «jeu ?erisiiM»tSii — ^

R ?eusioii8preis ?r. 8 80 S

Z unci <?e^s/1âa/tsn Z

D IiSsteus. 7°s7. 6 69^9 "

Z ?smilie V

î^ès HirDâkMtsd
Is

ruck
>ì l5

s^sei. /Zülinic«

I à îeinbandlnn^
> 7 91 17 r. ^ îl W' « »

Zpe^ialbaus lür ()nalität8weine des In- nnd Auslandes
Besonders einpleble Nessweine, Noseateler n. Bendant
(Garantiere lür eebte a t n r w e i n e ^

^
^Kuelrcrus ^(eeuA r cAUcreiasteiu
bietet Ibueu

sitt idealee I!I!I!I!I!I!I!I>I!I!I!IlI>I,I»!I>I>tl>I!I!I!IlI>I!I!I!I!I!Isl!AI>I!I!I!I!I>I!IlI!I!I>III!III>I>I,I>IiI!»I!I»II!I!I>»IlI>I

Hi'ozss, zc-käns ^ t/sbs/-a77 ^9iszzsnci lp'»«-»??

t's?i/io?r«/>?-sr« 9.— ^an/ckn ^ öattean/»K»>n

?kîs/>/ion 7V»mms^ g 69 99 è ^osps^cts vsi-ZanK»-» /

ko«,äorei - Kâàrei MMUMMres koom - .Merkur«-Depot MìM>MìI^î -mpkiekit à» kà».



KRONENBERGS SPEZIALITÄT :

öTtaTiasfeiri
Honiggebäck mit der feinen Füllung in 8 verschiedenen
Grössen, sowie in zwei prächtigen Packungen.

Ein feiner, aromatischer Leckerbissen aus der
Versand-Bäckerei-Konditorei zur Post Tel. 6 60 06

Ebenfalls grosse Auswahl in Wallfahrts-Andenken.

JAK. KRONENBERG - MARIASTEIN

GASTHOF
KAMBER

empfiehlt sich den Pilgern und Vereinen für gut
bürgerliche Küche mit Mittagessen von Fr. 2.50 an

und Betten zu Fr. 2.-—. Tel. 6 60 26

Kollegium Karl Borromäus Alfdorf iiri

geleitet von den Benediktinerpatres von Mariastein
Internat mit ca. 100 Zöglingen. Gymnasium 7 Klassen mit eidgen. Maturität.

Realschule und Vorbereitungskurse. Handelsschule mit Diplom.
Sprachkurse Italienisch und Französisch,

Eintritt: In die Gymnasialklassen Ende September; in die Real- und
Handelsklassen an Ostern. Anmeldungen an das Rektorat

NoniKAebâà mit âer Leinen LüIInn^ in 3 ver8eìne<ienen

(^rÜ33en, 30vvie in 2vvei prâàtiAen LaàunAen.

Lin Leiner, aromsti3e1ier Leàert>Ì33en an3 âer
Ver8snâ Lâàerei Konditorei 2nr ?o8t T'ei. 6 6i)l)6

Lben/ai/s Flösse in ^a/i/a^ts-^ncien^en.

Q^57«c)k-

nm/>/ìe/i/t «jen /'l/KSin une/ steinen /ä^ Allt
bü^Fsi'/ic/le Xüc/is mit A/lttaKSWkn ion /^n 2.Z0 an

unet Lsttsn Tu /<>. ^2.—. s/. 6 60^6

KOÛS^îum iîàl'l KMWM Ul'i

gslsitsì von cjsn Sonscliktinsi'pâtr'SS von I^Is^isstsin

^lntniit: In ciis S^nnnâslslklssssn ^n6s Ssptsnndsn! In cils ^ssl- uncl
>->ktiicisIsl<Issssn sn Ostsnn». /^si^slciungsn sn clss ^sktone.t
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